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Bredigtitudie über Marf. 12, 41—44. 


(Für den 13. Sonntag nad) Trinitatis.) 


E3 ijt eine einfache Erzählung, die diefer Text uns berichtet; fie 
bietet weder grammatifche noch fahlihe Schwierigkeiten dar. Aber es 
ijt eine jehr liebliche Erzählung, die unfere Wufmerffamfeit auf ein jehr 
mwichtiges Stüc des chriftlichen Lebens lenft, nämlich auf das Geben 
für Gottes Reich. Yn diefem Stiic haben unjere Chrijten gewöhnlich 
noch biel gu lernen. &3 will unferm Fleifch fo fchtwer werden, in rechter 
Meile zu geben, unjere irdifhen Güter in Gottes Dienit zu ttellen. 
Daher ijt es wichtig und nötig, daß wir zumweilen auch über diefe Sache 
predigen und den Chrijten die nötige Belehrung geben, damit fie auch: 
in Diefem Stic reich werden an guten Werfen. Diefer Text gibt eine 


fone Gelegenheit dazu. 


„SEfus febte fich gegen den Gottesfajten und fchaute, wie das Volk 
Geld einlegte in den Gottesfajten“, BV. 41, mit diefen Worten beginnt 
der Bericht diefer Begebenheit, die uns auch Lulas überliefert hat 
(21, 1—4). €8 mar furg bor dem großen Leiden des HErrn, als fish 
Diefes gutrug. Bum lebten Male weilte der HErr an jenem Tage im 
Tempel. Er hatte den Pharifaern und Schriftgelehrten eine ernite 
Strafpredigt gehalten; er hatte ein jchredliches Wehe über fie aus- 
gerufen wegen ihrer Gottlofigfeit und Heuchelei. Seine Rede war aus 
geflungen in jene erfchütternde Wehflage über Yerufalem: „Serufalen, 
Serufalem, die du tötejt die Propheten und jteinigft, die zu dir gefandt 
find: mie oft habe ich deine Kinder verfammeln wollen, wie eine Henne 
verfammelt ihre Küchlein unter ihre Rlügel, und ihr habt nicht gewollt. 
Siehe, euer Haus foll euch mitfte gelafjen werden!” Serufalem mar das 
Gericht verfündigt, dem Tempel die Zerjtörung. Dann wandte der 
Herr fih um und fchictte fih an, mit feinen Süngern den Tempel zu 
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verlaffen. Als er hinausging, da fiel fein Bliet auf den im Vorhof 
angebrachten Gottesfaften, und alsbald febte er fich ihm gegenüber, um 
die zu beobachten, die ihre Gaben in den Gottesfaften einlegten. 


Der HErr feßte fih dem Gottestaften gegen- 
über. Am Tempel befand fich eine ganze Reihe folder Opferfajten — 
oder Opferftide. „Schon in 2 Mon. 12, 9 f. tft eine für diefen Zimed — 


beftimmte Lade erwähnt, welche der Hohepriejter Yojada zur Geite des 
Grandopferaltars, für die in den inneren Vorhof Eintretenden rechter 
Hand, aufitellen liek, und in meldhe die priefterlihen Schwellenhüter 
das von dem eintretenden Volf als freitvillige Beifteuer für die Tempel- 
reparaturen empfangene Geld duch ein im Dedel befindliches Loch ein 
warfen. Im berodianifchen Tempel aber jtanden im fogenannten Bor» 
hof der Weiber, dem Hauptort der gottesdienftlihen Verfammlung für 
das Volf, und zwar an der Mauer innerhalb der Säulenreihen, dret- 
zehn Opferjticte, die nach ihrer oben engen, unten meiteren, geiwundenen 
und daher dem schophar genannten mufifalifden Bnjtrument (dem 
Horn) ähnliche Form schopharot genannt wurden. Jeder derfelben 
hatte feine befondere, durch eine Auffchrift bezeichnete Beftimmung: 
einer für die Tempelfteuer des Yaufenden, ein anderer für die rüd- 
ftändige des vergangenen Sabres, ein dritter für Gaben zur Anfchaffung 
des Altarfeuerholzes, ein vierter fitr folche zum Anfauf von Weih- 
rauch uf. In mance wurden bom Gefeb geforderte Abgaben, in 
andere freiivillige Gaben eingelegt. Doch waren diefe alle für gottes- 
‚ Ddienjtliche Zivede, nicht etwa zur Unterftübung der Armen, beftimmt.“ 
(Riehm, Handiwodrterbuch des Biblifehen Witertums.) &3 handelte fich 
bei diefen Gaben alfo um die Erhaltung des Tempels und der Opfer, 
alfo um Erhaltung des Gottesdienjtes und damit um die Erbauung 
des Neiches Gottes. Das griechifche Wort, das Luther mit „ Gotte3= 
fasten “ itberfebt hat, bedeutet eigentih Shaßfaften. Luthers 
überfeßung ijt aber eine fehr pafjende und bezeichnende. Das Wort 
Gottesfajten erinnert uns daran, daß alle Gaben, die mir fiir Gottes 
Reich geben, Gaben find und fein follen, die wir dem HErrn, unferm 
Gott, geben, Opfer, die wir darbringen aus herzlicher Dankbarkeit gegen 
Gott, dem wir alles verdanken, was wir im Leibliden und im Geift- 
lien find und haben, der feine Liebesftröme über ung bom Himmel 
herab Hat regnen lafjen und es fort und fort tut, jede Stunde, jeden 
Wugenblic unfers Lebens. C8 find Gottes Schäße, die wir geben für 
fein-Neich, dak fein hoher Name geheiligt werde, dak fein Reich zu 
uns und allen Völfern fomme, daß fein guter und gnädiger Wille ge= 
fchehe, wie im Himmel, alfo auch auf Erden. Wir Chriften müfjen 
_beint Geben immer defjen eingedenf bleiben, es gilt, unfers Gottes 
Kajten, feine Schabfammer, zu füllen, damit er fein Werk auf Erden 
treibe. &3 muß uns Chriften gleichfam eine hohe Ehrenfacdhe fein, daß 
fir an diefem Werk mitarbeiten dürfen. Weld) hohe Aufgabe, melch 
ein feliges Werk tit es, daß wir unfers Gottes Handlanger fein dürfen! 
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Es ijt Gottes Rajten, in den twit legen, feine Schabfammer, die wir 
füllen; und der HErr wird diefen Dienft nicht unbelohnt laffen. 
Dort in dem Vorhof der Weiber, gegenüber den Opferftdcen, Die 


 daftanden, febte jich SEfus nieder. Gs mag fein, dak er nicht gerade 
bon bornberein die Abjicht Hatte, die Opfernden gu beobachten. &3 mag 


fein, daß er, bom langen Reden ermüdet, fi) eine Weile ausruhen 
wollte, ehe er mit feinen Jüngern den Tempel verließ. Wie dem aber 
auch fet, jedenfalls, als der HErr dort faß, fiel fein Blic auf die Menge 
des Volks, die dort vorbeiflutete, teils den Tempel betrat, teils aus ihm 
fortging. Er fab, wie die Leute, mie fie es fchon lange gewohnt waren, 
beim Betreten oder beim Verlajfen des Tempels ihre Gaben, ihr Geld, 
in die Gottesfajten legten. Das zog feine Aufmerffamfeit auf fich, und 
nun beobachtete er genauer (Hewoew), er beobachtete längere Zeit Hin 
durch (Das zeigt das Imperfeft an), die Leute, mie fie fich bei ihrem 
Geben verhielten. Lange und jcharf beobachtete er fo die VBolfsmaifen, 


' wie fie einlegten in die Gottesfajten, und er, der Herzensfündiger, hat 


ohne Zweifel nicht nur die äußere Tat gefehen, fondern er fah das 
Herz an, er hat auch auf die Gefinnung geachtet, mit der die Leute ihre 
Gaben dem HErrn darbrachten. 

Der Herr FEfus meilt jest nicht mehr fichtbar im Fleifch unter 
ung, aber er ijt doch bei uns alle Tage bis an der Welt Ende. Cr will 
feinen geijtlichen Tempel, feine heilige chrijtliche Kirche hier auf Erden, 
erhalten und ausbreiten. Und er will das tun durch den Dtenjt feiner 
lieben Chriften; fie hat er zu feinen Mithelfern und Mitarbeitern 
bejtellt. Sie follen helfen auch Durch thre irdifchen Güter, daß der Bau 
feines Tempels rüftig borangehe. Und es ijt dem HErrn wahrlich nicht 
einerlei, ob und wie feine Gläubigen geben, wie fie feinen Willen in, 
Diefem Stüd erfüllen; nein, er achtet darauf. Er achtet auf einen 
jeden einzelnen, ob und wie, was und wieviel er gibt für Gottes Neid). 
Unjer Fleifch will uns immer wieder bom rechten Geben abhalten, twill 
uns faul und träge in diefem fojtliden Werf machen; da follen wir 
immer wieder uns borhalten, daß der HErr auch jebt noch an feinem | 
Gottesfajten fibt und beobachtet, genau und jcharf beobachtet, wie die 
Leute, wie feine Chrijten, einlegen, was und tote fie geben. Auch in 
diefer Beziehung gilt das Wort des HErrn: „Sch weiß deine Werke.“ 

„Und viel -Neiche legten viel ein.“ Das war es, was der Herr 
zunächit fab. Viele Neiche, viele von den Leuten, denen Wott 
biel mehr an irdifchen Gütern gegeben hat, als fie nötig haben, um die 
Bediirfniffe des Lebens zu befriedigen, waren an jenem Tag im Tempel. 
Von diefen vielen heißt es, daß fie biel einlegten. Gie gaben 
reichlich von ihren irdifchen Gütern. Auch Hier jteht wieder das Im= 
perfeft und zeigt an, daß das die Gewohnheit diefer reichen Leute war, 
daß fie reichliche Gaben einlegten. Aus welcher Gefinnung fie es taten, 
wird nicht angegeben. Manche werden es getan haben, um von den 
Zeuten gefehen gu werden, um fich mit ihrem Geben Menfchenlob zu 
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erwerben, andere wohl aus fnechtifcher Gefinnung, um fich mit dtefen 
Werfen den Himmel zu verdienen; aber eS werden wohl einzelne dabei 
getvefen fein, die ihre reichen Gaben in der rechten Gefinnung gaben, 
aus herzliher Danfbarfeit gegen Gott, im rechten Antereffe, Gottes. 
Reich zu bauen, die fchönen Gottesdienite des HErrn aufrechterhalten. au 
helfen. &3 tit Gottes Wille, daß reiche Leute, folche, denen Gott viel 
gegeben bat an irdifejen Gütern, auch in den Gottesfaften viel einlegen, 
daß fie reichlich geben für die Erhaltung und Ausbreitung der Kirche 
des HErrn, des Reiches Ehrifti. Darum gibt der HErr einzelnen mehr, 
zuiveilen biel mehr, als fte bedürfen zu ihres Lebens Notdurft und Nah- 
rung, damit fie auch reichlich dem HErrn wiedergeben, damit fie reich- 
Yih fein Werk unterftüßen fönnen. Go injtruiert Paulus feinen Ge= 
hilfen Timotheus, daß er den Reichen von diefer Welt, das heikt, denen, 
die an Gütern diefer Welt reich find, gebiete, „daß fie nicht ftolz feten, 
auch nicht hoffen auf den ungewiffen Reichtum, jondern auf den lebenz 
digen Gott, der uns dargibt, allerlei zu genießen; daß fie Gutes tun, 
reich werden an guten Werfen, gerne geben, behilflich feien, Gchabe 
fammeln, ihnen felbit einen guten Grund aufs Yufümftige, daß fie er- 
greifen das eiwige Leben”. (1 Tim. 6, 17—19.) Go werden einem 
Meichen feine irdifchen Schäße in Wahrheit Schäße, die auch im ewigen 
Leben ihm bleiben, wenn er fie anlegt um Gottes willen für Gottes Reich, 
eS zu bauen und zu mehren. Das find die Schäße, die uns bleiben, 
die wir gegeben haben um des Herrn millen, im Glauben an ihn, die 
Not des Darbenden Nächiten zu lindern, nicht nur feine irdifche, fondern 
vielmehr feine geijtlihe Not, daß wir mitgeholfen haben mit unfern 
Gütern, daß thm Gottes Wort nahegebracht ijt. 

» Viele Reiche legten viel ein“, fo heißt es. C8 fanden fih an 
ven Tage in Yerufalem viele, die mit irdifden Gütern reich gefegnet 
waren, die auch den Tempel, den Gottesdienft, reich bedachten, ja, die 
das zu tun pflegten. Wie fteht es in unferer Zeit? Der ehemalige 
Hofprediger Stocfer fagt zu diefen Worten: „Heute find eg nur wenige 
Reiche, die viel in den Gottesfaften legen. Ach, es ijt um Tränen zu 
vergieken, mie in großen Städten die wohlhabenden und befibenden 
Leute, die Fabrifherren und Geldmänner, mie auf dem Lande die 
geogen Herren und reichen Bauern für das Reich Gottes fo wenig übrig 
haben. Manche haben wohl in ihrem ganzen Leben noch nicht einen 
Pfennig für Heidenmiffion, Innere Miffion, Stadtmiffion dem Heiland 
Dargeretcht. Auch ihre indische Wohltätigfeit ift meift fehr gering. Viele 
glauben, mit einem fleinen Beitrag an irgendeinen Armenverein ihre 
Pflicht der Barmberzigfeit bezahlt zu haben. Perfonlid Fümmern fie 
-Fich gar nicht um der Welt Not, fondern denfen nur an ihren Gewinn 
und Genuß. O was wird einft für ein fchweres Gericht ergehen über 
mande Reiche, die jo arm find an Liebe! Aber Gott fet Dank, e3 gibt 
noch Neiche, welche die Pflicht der Barmherzigkeit fennen und üben!“ 
Wie reihen Segen fünnen gerade foldhe Leute jtiften, die Gott mit 
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iedifchen Gütern gefegnet hat, wenn fie ihre Güter in den Dienft Gottes 
ftellen! Welch herrliche, gottgefällige Werke fünnen fie tun, wenn ihr 
Geben aus der rechten Quelle fließt, aus der Furcht und Liebe Gottes, 
aus herzlicher Dankbarkeit gegen ihren himmlischen Vater, im Glauben 
an ihren Heiland, der fie exrlöft hat. 

„Und es fam eine arme Witwe und legte givei Scherflein ein, die 
machen einen Heller“, 8.42. Neben den vielen Reichen fommt eine 
(wia) arme Witwe. Die andern Zufchauer werden diefe arme Witte 
wohl faum beachtet haben mit ihrer fo geringen Gabe, die neben den 
reihen Gaben fo vieler nur um jo geringer erfchien. Wer follte auch 
auf fie und ihre Gabe ein Augenmerk haben, da fo viele Reiche zugegen 
waren! €8 ift daS ja überhaupt menfchliche Gepflogendeit, dag man 
auf die Neichen viel mehr achtet als auf die Urmen, daß diefe jenen 
gegenüber faum in Betracht gezogen werden. Der HErr aber fieht fie, 
twie jie fommt. Cr hat ein Auge für die Armen und Clenden, auch fie 
find hochgeachtet in jeinen Augen, auch mitten unter den Reichen. Die 
Frau war eine Witwe, und noch dazu eine arme Witwe. Gie 
hatte ihren natürlichen Verjorger, ihren Gatten, verloren und mußte 
nun jelbit fiir ihren LebenSunterhalt jorgen; und gar fitmmerlich wird 
es in ihrem Haushalt hergegangen fein. Das alles fieht und weiß der 
Herr, ohne dak e3 ihm jemand fagt. Cr ijt ja der allivijjende Gott; 
er ijt Der gütige Helfer, der ein jo gutes, fcharfes Auge gerade für die 
Not der Menfchen hat. Er ijt heute noch derfelbe. Er fennt die Not 
der Seinen, fennt fic, ehe wir fie ifm jagen. — Diefe arme Witwe legte 
auch eine Gabe ein. Ihre Gabe war eine jehr fleine vor Menfchen 
augen. Sie legte wei Scherflein ein, Die gufammen 
einen Heller ausSmaden. Das Scherflein war die fleinjte 
Kupfermüngze, die damals im jüdifchen Lande Geltung hatte. Sein 
Wert betrug etiva eindviertel Cent. Ginen halben Cent hat diefe Witive 
eingelegt. Wie verfchwindend flein war alfo ihre Gabe, wenn man fie 
auf ihren äußeren Wert anfieht! Und doch, welch einen Hohen Wert 
hatte diefe geringe Gabe in Gottes Augen! Das jehen wir aus dem 
Urteil des HErrn. 

„Und er rief feine Sünger zu fich und fprach zu ihnen: Wahrlich, 
ich Tage euch, Diefe arme Witive hat mehr in den Gottesfaften gelegt denn 
alle, die eingelegt haben“, 8.43. So lautet. das Urteil des HErrn. 
&3 ijt dem HEren darum zu tun, daß wir fein Urteil hören. Gr ruft 
feine Sünger zu jich, er macht jte auf Ddiefe arme Witive aufmerffam, 
Die fie fonft überfehen hätten, wie eS ja bei uns Menfchen fo leicht der 
Fall tft, daß wir auf die Armen und Geringen wenig achten. Gie follen 
Diefe arme Witive und ihre außergewöhnliche Gabe doch ja nicht über- 
fehen. #eierlich leitet er fein Urteil ein: , Wahrlidh, ih fage 
euch.“ Die Singer follen es bemerfen, daß es etivas YAußergewöhn- 
liches, ettvas Wichtiges ijt, was er ihnen zu fagen hat; fie follen auf 
feine Worte wohl achten. Cr verfichert es ihnen feierlich, daß er ihnen 


342 Predigtftudie über Mark. 12, 4144. 


die Wahrheit fage. Nach menjhlichem Ermeffen, das fo häufig nur auf 
den äußeren Wert fieht, mag fein Urteil töricht gu fein feheinen; aber 
- fie follen eg glauben, e8 ijt dennoch wahr und gewiß, was er ihnen jagt. 
 Diefe arme Witwe mit ihrer geringen Gabe von einem halben Cent 
hat mehr in den Gottesfaften gelegt als alle die andern, die eingelegt 
haben, als alle die Reichen, die eingelegt haben, mehr als alle die vielen 
Reichen, die doch fo große Summen eingelegt hatten. Wor den Augen 
des HErrn, der Herzen und Nieren prüft, gilt diefe geringe Gabe höher 
als alle die großen Geldopfer der Neichen. Und warum? Der HErr 
begründet fein Urteil. 

Er jagt weiter: „Denn fie alle haben von ihrem Übrigen ein= 
gelegt; diefe aber bat von ihrer Armut alles, was fie hatte, ihre ganze 
Nahrung, eingelegt“, ®.44. Wohl Hatten die Reichen große Summen 
eingelegt, aber fie hatten auch viel, bon dem fie geben fonnten. Gie 
waren reiche Leute. Sie gaben bon ihrem überfluß; fie fpürten 
e3 nicht, daß fie fo viel gegeben Hatten. Sie brauchten jich in ihren Bez 
dürfniffen und Bequemlichfetten nicht im mindeiten einzufchränfen um 
ihrer reichen Gaben willen. Ganz anders jtand es mit diefer Witive. 
Sie war eine bitterarme Frau. Aus ihrer Wrmut heraus gab fie und 
gab nicht nur etwas von dem, was fie fich am Munde abgejpart hatte, 
nein, fie gab alles, wa3 fie hatte, fie gab ihre ganze 
Nahrung, ihren ganzen Xebensunterhalt. Nene zwei Scherflein, 
die fie in den Gottesfajten gelegt hatte, waren ihr ganzer Tagesverz 
dienit, fie waren thr Lebensunterhalt, den fie für den Tag hatte. Ihre 
ganze Nahrung gab fie Gott wieder für fein Reich. Sie hatte zwei 
Scerflein; fie hätte einen für fich behalten und den andern ein= 
legen fönnen — und das wäre jchon eine fehr große Gabe gemefen, 
ein großes Opfer, das fie gebracht hatte —, aber jie legt beide Scherf 
fein ein, den ganzen Lebensunterhalt, alles, was fie hatte. Das mar 
wahrlich ein gang außergewöhnliches Opfer, das fie Dem HErrn, ihrem 
Gott, gab, ein Opfer, das es wert ijt, daß man davon in aller Welt fagt. 

Wir erfennen aus diefem Urteil des HErrn, wie Gott die Gaben 
der Menjchen anjieht. Er fieht nicht nur auf den äußerlichen, finan= 
giellen Wert der Gabe. Die großen Gaben jtehen bet ihm nicht an und 
für jich höher als die geringen. 3 tt ihm ja bet dem Geben im 
legten Grund nicht um Geld und Gut zu tun. Er fonnte, wenn er eg 
fo wollte, fein Reich auch ohne unfer Geld und Gut bauen. Gr fünnte 
jeine Kirche erhalten und in diefer Welt ausbreiten, ohne daß nur 
eine menfchliche Hand fich dabei rührte; er finnte feine heiligen Engel 
dazu ausfenden, wenn es fo fein Wille ware. Und wenn Gott trdifch 
Geld und Gut zu feinem Reich, zum Aufbau desfelben, haben will, fo 
fonnte er eS befommen ohne unfern Dienjt. Er ift der reiche Gott. 
Alles Gold und Silber der Erde ift fein. Er könnte auch unfer Geld 
und Gut befommen, ob wir es wollen oder nicht. Er tft ja der alle 
mächtige Gott. Aber Gott hat einmal diefe Ordnung getroffen, daß 
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er fein Reich erhalten und bauen twill durch feine Jünger, durch feine 
Chrijten. Sie follen feine Mithelfer, feine Mitarbeiter, fein an diefem 
herrlichen Werk. Sie follen fich felbjt, ihre Gaben und Kräfte, ihre irdi- 
jchen Güter und Schäße in den Dienst ihres Gottes ftellen. So und 
nicht anders will der HErr feine Kirche bauen. Das will der HErr nicht 
deswegen tun, als ob er auf unfern Dienst angeiviefen wäre, als ob er 
unfere Hilfe bei diefem fchweren Werk nicht entbehren fünnte, fondern 
er bat es jo geordnet um unfertwillen. Cr will feinen. Chrijten die 
Gelegenheit geben, jich danfbar zu erweifen für das, was er an ihnen 
getan bat, daß er jie errettet, fie zu feinen lieben Kindern gemacht, ihnen 
Leben und Geligfett gefdenft hat. Er will ihnen Gelegenheit geben, 
ihren Mitmenfchen ihre Liebe zu eriveifen, daß fie ihnen helfen in ihrer 
größten Not, in der fie fich befinden, in ihrer geiftlihen Not, dadurch, 
daß fie ihnen das Evangelium bringen, durch melches Gott fie retten 
will, Gott will feinen Ehriiten Gelegenheit geben, an Diejfem herr 
lichen Werf mitzuarbeiten, das er aus Gnaden ihnen vergelten twill 
mit einem föjtlihen Gnadenlohn. So beurteilt Gott die Gaben der 
Ehriiten nach ihrer Perfon. Cr mill, daß fie geben nad ihrem 
Vermögen, nach dem, was er ihnen gegeben hat. Gar mancher 
reihe Mann gibt vielleicht große Summen her für die Ausbreitung des 
Keiches Gottes, und jeine reichen Gaben werden von Menfchen hoch 
gerühmt, aber er hat vor Gottes Augen viel weniger gegeben als ein 
anderer, deilen Gabe dem finanziellen Werte nach vielleicht viel ge= 
ringer, aber doch nach dem Vermögen, das er befißt, viel größer ift 
als die Gabe des Reichen. Auch Hier gilt das Wort: „Welchen viel 
gegeben ijt, bon dem wird man biel fordern.“ Wir Chriften geben 
gewöhnlich, wie die Neichen im Tert, bon unferm Überfluß, ja, man 
fönnte fagen von dem Überfluß unjers überfluffes. So fteht es doch 
meiitens aud) unter den Chrijten. Buerjt befriedigen wir mit unfern 
irdifehen Gaben nicht nur die Bedürfniffe unferer Familie, die ir 
auch Schon Hoch bemejjen, jondern auch unfere Bequemlichkeiten, forgen 
fiir unfere Bergnügungen und Luftbarfeiten ufw., und dann, wenn bon 
dem allem noch etwas übrigbleibt, geben wir bon diefem Überfluß für 
Gottes Reich. Erjt miiffen die Mittel da fein für Vergnügungsreifen, 
für Automobile u. dgl., dann erjt, wenn noch ettvas itbrigbleibt, fommt 
die Kirche, die Gemeinde, Gottes Reich in Betracht. Cs fteht auf der 
Lijte der Ausgaben fo mancher ganz gulebt. Daher fommt e3 denn 
auch, daß die Gaben oft fo Fein ausfallen bei den Leuten, bei denen 
man doch fonjt in ihrem Leben feinen Mangel fieht. Wir Chriften 
follen erfennen, daß die Gaben für Gottes Reich und Mirche, für die 
Erhaltung der Gemeinde und des Predigtamtes, mit zu unfern regel- 
mäßigen Ausgaben gehören follen. Wie wir für die leibliche Nahrung 
“und Kleidung forgen, fo follen wir auch forgen für unfere und der 
Unfrigen geiftlihe Nahrung, für die Predigt des göttlichen Wortes, 
Den tvievielten Teil unfers Ctnfommens mir für Gottes Reich be= 
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ftimmen follen, das hat Gott im Neuen Tejtament nicht borgefchrieben. 
Das hatte er einft im Alten Teftament getan. Da war dem Volk 
vorgeschrieben, den zehnten Teil des Einfommens Gott zu opfern. Nebt 
hat e3 uns Gott freigelaffen. Er mill daduch um fo mehr unfere 
Liebe prüfen. Kein Menfch in der Welt foll es einem Chrijten bor= 
fchreiben, wieviel er gu geben habe; two Gott fein Gebot gegeben hat, 
da follen Menfchen nicht die Getviffen binden wollen. Aber die Chri-z 
ften follen fich felbjt reigen und loden, daß fie nicht farglich, Jondern 
reichlich geben, daß „es fei ein Segen und nicht ein Geiz“, wie der 
Apoftel fagt und hingufiigt: „Ein jeglicher nach feiner Willfir, nicht 
aus Univillen oder aus Zivang; denn einen fröhlichen Geber hat Gott 
Yieb. Gott aber fann machen, dak allerlei Gnade unter euch reichlich 
fet, Dak ihr in allen Dingen volle Genüge habt und reich feid zu allerlei 
guten Werfen.“ (2 Kor. 9, 5. 7. 8.) 

Und auf einen andern Bunft fieht der HErr noch befonders. Er 
beachtet nicht nur, in welchem Verhältnis das, was gegeben wird, jteht 
zu dem Vermögen defjen, der da gibt, fondern er achtet auch infonder- 
heit auf die Gefinnung, in der man gibt. Darauf fommt e3 
Gott vor allen Dingen an. Er till nicht fowohl unfer Geld als viel- 
mehr unfer Herz. Von der Gefinnung diefer armen Witwe wird uns 
im Tert allerdings nicht ausdrüclich gejagt, aber mir fonnen doch 
manche3 in diefer Hinficht aus dem Text jchliegen. Schon daß der 
Herr diefe Tat der Witwe fo herborhebt, daß er dafür geforgt hat, 
daß man von diefer Tat in der ganzen Welt fagt, woimmer das Cbhanz 
gelium gepredigt wird, {chon diefer Umijtand zeigt, daß die Witive ihre 
Gabe auch in der rechten Gefinnung gegeben hat, als eine Gabe, die 
fie dem HErrn darbrachte aus herzlicher Danfbarfeit für feine Wohl- 
taten. Das bloße Geben von Gütern für Gottes Reich, auch wenn die 
Gabe im Verhältnis zu den Gütern des Gebenden noch fo groß wäre, 
ijt noch fein gutes Werf. Es muß aus der Furdht und Liebe 
Gottes hervorfliegen. Und was hätte denn auch diefes Weib bez 
wegen follen, diefe große Gabe zu geben, al3 die Liebe zu Gott, zu 
feinen Gottesdienjten, zu feinem Tempel? Sie fonnte nicht hoffen, mit 
ihrer Gabe vor den Menfchen Auffehen zu machen, der Menfchen Lob 
zu erlangen. Unter den vielen Reichen, die viel einlegten in den 
Gottesfajten, gab es ohne Zweifel eine ganze Menge, die nicht in der 
rechten Gefinnung ihre reichen Gaben in den Kaften legten. Gar 
manche taten e8, um von den Leuten, bon dem Bolf, das fich zahlreich 
um den Gottesfajten zu drängen pflegte, gefehen und gerithmt zu 
iverden. Man richtete es wohl fo ein, daß die reiche Gabe auch von den 
_ Hmijtehenden bemerft werden mußte. Aber bet diefer Frau fönnen wir 
eine folche Abjicht nicht borausfeben. Wer achtet denn auf die Gaben 
der Armen, tern fie auch noch fo groß find im Verhältnis zu ihrem 
geringen Eintommen? Andere Leute geben in gefeßlicher Gefinnung. 
Sie wollen fich vielleicht nicht Gunft bet Menfchen, aber fie wollen 
fich Dadurch Gunjt bet Gott verdienen. Sie meinen, mit ihrem Geben 
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ein berdienftliches Werf zu tun, das Gott ihnen belohnen müffe. Gie 
wollen fich durch jolche und ähnliche gute Werke den Himmel verdienen. 
Sn diefer Gefinnung mögen gar manche der Reichen gegeben haben. 
Wir kennen gar wohl die Selbjtgerechtigfeit des jüdifchen Volfes in 
jener Zeit. Auch in unfern Tagen geben viele in diefem Sinn. Gie 
wollen fich bei Gott den Himmel dadurch verdienen. Gie geben in 
lohnjüchtiger Gefinnung. Go lehrt die römifche Kirche ihre Glieder 
geben, jo werden auch bon Gliedern unferer Kirche mande Gaben 
Dargebracht. Alles folches Geben ijt dem HErrn ein Greuel. Wir 
follen geben ohne Untillen und Yivang, aus freiem, fröhlichem Herzen. 
Einen folchen Geber hat Gott lieb. Cine folche Geberin war ohne 
Bweifel auch diefe Frau. Das bemweijt die ‚Größe ihrer Gabe. Auch 
in der Meinung, fich damit den Himmel zu verdienen, hatte jie fchiwerlich 
alles, was fie hatte, ihre ganze Nahrung, eingelegt, fondern fich wohl 
mit weniger begnügt. Darauf achtet der HErr injonderheit, in welcher 
Gefinnung wir geben. Cine gottgefällige Gabe fann nur ein wahrer 
glaubiger Chrijt Gott geben. Aus dem Glauben muß unfer Geben 
für Gottes Neich herausfliegen. Aus dem Glauben twachft die herg- 
fiche Dankbarkeit hervor gegen Gott, der uns im Leiblichen und be- 
fonders im Geijtlichen fo reich gefeqnet hat. Aus dem Glauben an die 
gnädige Vergebung unferer Sünden um Chrifti willen fommt auch die 
Nujt und Liebe, dem HErrn zu dienen und feinen Willen zu tun, das 
rechte Interefje an dem Wohlergehen des Neiches Gottes auf Erden, 
die Luft, für Diefes Reich und feinen Sieg über die Mächte der Finjternis 
und der Siinde mit zu arbeiten. Aus dem wahren Glauben fließt die 
herzliche Liebe zu dem Nächten, das herzliche Verlangen, ihm befonders 
in feiner geiitlihen Not beizuitehen, indem wir ihm das Evangelium 
pon Cbhrijto bringen. So wird ein Menjch ein froblicher Geber. 

Und einen fröhlichen Geber hat Gott lieb. Wir fehen aus diefer 
Gefchichte, welch ein herzliches Wohlgefallen der HErr an diefer herr 
lichen Gabe der armen Witwe hatte. Und fo hat er auch heute noch ein 
herzliches Wohlgefallen an den Gaben feiner lieben Kinder für fein 
Reich, die fie um feinetwillen ihm darbringen. Er hat es verheißen, 
daß er es nicht unbelohnt lafjen wird, was wir in feinem Namen, 
im Glauben an ihn für fein Neich getan haben. Er twill den Seinen 
einen herrlichen Gnadenlohn geben. Auch diefe Witwe hat ihn er= 
halten, wenn auch die Gefchichte nichts davon fagt. Allerdings, diefer 
Gnadenlohn, den der HErr den Seinen für alle ihre guten Werke ver- 
heißen hat, ijt nicht der eigentliche Beweggrund, warum fie fiir Gottes 
Reich geben. Das ijt vielmehr die herzliche Dankbarkeit gegen Gott, 
die Liebe zu ihrem Heiland und jeinem Reich und gu ihren Witz 
menfchen. Aber auch diefer verheißene Gnadenlohn erfreut jie und 
macht fie um fo fröhlicher und eifriger in diefem Werf, daß fie ihre 
ivdifcen Güter in Gottes Dienft jtellen, daß fein Reich immer mehr 
fomme auf Erden, wie es im Himmel ift. 
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Diefer Vert it von der Gifenacher Kirchenfonferenz auf den 
13. Sonntag nach Trinitatis verlegt. Das altfichlihe Cvangelium 
diefes Sonntags handelt befanntlich bom batmberzigen Samariter und 
gibt darum befondere Veranlaffung, von der rechten Barmherzigkeit 
gegen den Nachften zu reden, wenn er fic) in irdifcher Not und Gefahr 
befindet. Gang pafjend jchließt fich diefer Text dem an. Er redet bon 


dem Geben, und zwar bon dem Geben für Gottes Reich und Kirche. - 


Man wird gut tun, wenn man fich bei diefem Lert auf das Geben für 
firdhlide Biwecte allein befehränft und nicht von dem chrijtlichen Geben 
im allgemeinen redet. Man fann Chrijten viel leichter willig machen, 
in leiblicher Not dem Nächften beiguftehen als in geiitlider. Die leib- 
fihe Not der Mitmenfchen geht uns viel eher zu Herzen als ihre geijt- 
fie Not. C8 ift daher unfern Chrijten fehr nötig, daß fie einmal 
einen befonderen Unterricht gerade über Das Geben für firchliche Zivede 
empfangen. Folgende Dispofitionen fünnte man benußen: Der HErr 
achtet auf unfer Geben für fein Reich. Er achtet 1. darauf, twiebdiel 
‚ir geben. Da märe zu zeigen, daß und mie wir im rechten Ver- 
halinis zu unferm Vermögen geben follen, nicht allein bon unferm 
überfluß, fondern auch bon unfern Bedürfniffen, daß wir uns in manz 
ben Dingen einfchränfen, damit wir um fo reichlicher fiir Gottes Reich 
geben fünnen. Der HErr achtet 2. darauf, in welcher Gefinnung mir 
geben. Hier ijt die rechte Gefinnung der Chrijten zu zeigen, durch 
welche das Geben erjt in Wahrheit ein gutes Werf und Gott angenehm 
wird. — Das Scherflein der Witwe. Wir lernen aus diefer Gefchichte, 
1. wie genau Gott achtgibt auf unfer Geben; 2. welches Geben ihm 
mohlgefällig ijt; 3. wie er folches Geben der Seinen rühmt in Beit 
und Cmigfeit. — Auch an geringen Gaben hat der HErr ein herzliches 
Wohlgefallen, wenn fie 1. im Verhältnis jtehen zu dem, was der Geber 
hat, und wenn fie 2. im Glauben an den Heiland und aus Liebe zum 
Nächten gegeben werden. — Die arme Witwe mit ihrem Scherflein 
ein tief befchämendes und ein herzlich ermunterndes Vorbild für ung 
Chriften. 1. Wie tief es uns befchämt, wenn wir unfer Geben mit 
dem ihren vergleichen. 2. Wie uns ihr Beifpiel ermuntern foll zu 
immer fleißigerem und bejjerem Geben. SEfus am Gottesfajten. 
Er achtet darauf, 1. was wir geben, und 2. wie wir geben. — Das 
Scherflein der Witwe. 1. Wie gering die Menfchen davon denfen. 
2. Wie hoch Gott eine folche Gabe beurteilt. Was lehrt uns diefe 
Witwe mit ihrer reichen Gabe? 1. Kein Mensch tft zu arm, er fann 
etwas geben für Gottes Reich. 2. Keine Gabe ijt gu gering, fte bringt 
Segen. — Die rechte Mechenfunjt im Neiche Gottes. 1. Der wahren 


_ Liebe ift fein Opfer zu groß. 2. In Gottes Augen ijt fein Opfer der 


Liebe zu gering. G. M. 
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Predigt über Yoh. 21, 16. 
(Zum Jahresfeit der Waltherliga.) 


Sn Chrijto SEfu geliebte Freunde! 

Seid willfommen im Gotteshaufe, alle, die ihr euch eingefunden 
habt, um euch mit diefen jungen Leuten im OErrn gu freuen! Bn 
diefer Zeit der Vereine ijt e3 in der Tat erfreulich, einen Verein zu 
finden, den man als gottgefällig bezeichnen fann. 

Die meijten Vereine heutzutage taugen nichts, ja find handlich. 
Sn ihnen tit Gott bom Thron gefebt. Sein Wort darf da entweder 
überhaupt nicht befannt werden, oder der Zeuge Gottes gilt bald als 
ein unliebfamer Störenfried und Mucder. Und die Vergnügungen, 
denen man in folchen Vereinen Huldigt, find meijtens derart, daß fein 
Chrijt dabei ein fauberes Gemwifjen behalten fann und darum jeinen 
Gnadenjtand fehr gefährdet. 

Ganz anders verhält eS fich mit eurem Verein, der Waltherliqa. 
Nach dem Hauptbegründer unferer teuren Mifjfourifynode benannt, mill 
euer Verein ein firchlicher fein und jteht immer unter der liebevollen 
Aufjicht der Ortsgemeinde. Ihr wollt Gottes Wort nicht verichiweigen, 
fondern befennen. Und nur folche Gejellfehaftsfpiele wollt ihr dulden 
und fördern, an denen ein Christ mit gutem Getviffen teilnehmen 
fann. Go ijt’s recht. Aber die Hauptfache ijt, daß jedes einzelne 
Glied im Herzen recht zu Gott und dem Heilande ftehe und auf 
die Frage SCfu: „Haft du mich lieb?” freudig antworte: „Sa, HCrr, 
du meißeit, daß ich dich Tiebhabe.” Dazu euch gu ermuntern, hort 
meine dringende Bitte: 


Beharrt in der Liebe zum Heiland! 
Bedenft allezeit 
1. 8SEju Frage: „Haft du mich lieb?“ 
2 ibetrt Antwort: „Ba, O€rr, du weißer, Dar 
ih Dich liebhabe.“ 
9 5 
Die Frage: „Haft du mich Lieb?“ richtete BCfus gunachjit an 
Betrus, und die Veranlaffung war für diefen Sünger recht befehamend. 
Grinnert euch furz feiner Vorgefchichtel Petrus hieß eigentlich Simon 
und war ein Fifer. Bon feinem Bruder Andreas zu SEju geführt, 
hatte er diefen als den verheißenen Mefjtas und Heiland erfannt und 
wurde bon ihm in die Ymwölfzahl aufgenommen und gum Apoftel be= 
rufen. Bei einem wunderbaren Fifehgug, der auf BEju Geheiß ge- 
fchah, war er einer der Teilnehmer gewefen, war dabei, als feine 
Schwiegermutter durch den HErrn wunderbar bom Fieber geheilt wurde, 
tar ebenfalls ein Augenzeuge der wunderbaren Heilung des blut=- 
flüffigen Weibes. Diefe Gottestaten IEfu ftärkten feinen Glauben 
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fo mächtig, daß er ohne Zaudern den HErrn als Chrijtum, des leben- 
digen Gottes Sohn, befannte. Aber er wachte nicht genügend über fid. 
Als der OErr anfing, fein fehweres Leiden in Serufalem, feinen Tod 
und fein Auferjtehen vorherzufagen, wehrte ihm Petrus: „HErr, jchone 
dein felbit, das widerfahre dir nur nicht!“ fo daß der HErr ihn Itrafend 
anfahren mußte: „Hebe dich, Satan, von mir, du bift mir ärgerlich; 
denn du meineft nicht, was göttlich, fondern was menschlich ijt!“ Zwar 
würdigte ihn SEfus ferner, Zeuge feiner Verklärung zu fein, übertrug 
ihm und Sohannes auch die Bereitung des Diterlammes; aber immer 
fpieder gewann bei Petro das Fleifch die Oberhand. Bn Selbitüber- 
hebung vermaß er fich eines fjtärferen Glaubens als alle andern 
Sünger: wenn fie auch alle fich an der Leidensfhmadh SEfu argerten, 
bei ihm, dem felbititarfen Petrus, fonne das nicht eintreten. So 
meinte er. Doch wie tief war fein Fall, tie bitter feine Neuel Wie 
fchivach und befchamend hatte feine Liebe ftandgehalten! Den ge= 
fallenen, aber bupfertigen Sünder tröjtete der Heiland. Gleich am 
Ojtermorgen ließ er ihm die Botfchaft feiner Auferjtehung melden und 
erschien ihm felber noch am Dfterfonntag. Später fah Petrus im Kreife 
der andern Slinger den Auferitandenen öfter. Bei einer diefer Crz 
fcheinungen, in der Nähe des Stantdhens Tiberias am Galiläifchen 
Meer, war e3, daß der HErr ihn fragte: „Simon Sohanna, haft du 
mich lieb?“ - Mit meldher Scham wird Petrus an feine mannigfachen 
Sehle und Schiveren VBerfündigungen gedacht haben! 

Auch euch, meine lieben jungen Freunde, hat derfelbe Heiland 
große Gnade eriviefen, hat euch durch die heilige Taufe zu den Seinen 
gemacht, Hat euch durch chrijtlichen Schul» und Konfirmandenunterricht 
gefördert in der Heilserfenntni3, hat euch in die rechtgläubige Kirche 
geführt und euch im Geijtlichen und Letblichen täglich taufendfad feine 
Liebe erzeigt. Habt ihr das alles in treuem und danfbarem Andenken 
bewahrt? Habt ihr eure Vernunft, euer Fleifch allezeit jo in Schranken 
gehalten, daß der HErr nur Freude an euch hatte? Habt ihr euch 
nie über andere erhoben und bald danach einen böfen Fall getan durch 
Verleugnung oder fonjt? Und doch fteht der HErr vor euch ftündlich, 
auch jebt, und fragt ernftlich jeden unter euch: „Haft du mich Tieb?“ 

Der HErr ftellt die Frage nicht feinetwegen. Cr wußte und weiß 
die Gedanfen aller Menfchen, ehe fie aufiteigen, wie ja Petrus gleich 
weiter jagt: „HErr, du meißeft alle Dinge.” Er fragt um Petri 
pillen, um unfertivillen, damit jeder Angeredete fich Dadurch zur Selbit- 
prüfung leiten fajfe. Denn mit diefen tiefen, ins Gelwiffen greifenden 
_ Worten fragt YEjus feinen Pinger: Weißt du, daß du vormals nur 

ein Simon, Nonas’ Sohn, warjt, und daß ich dich im Glauben zu einem 
Kephas, einem Petrus, einem Felfenmann, gemacht habe aus Gnade 
und Erbarmen? Haft du nach deiner fchmerzlihen Erfahrung an jenem 
Kohlenfeuer dich entfchloffen, dak ich dein HErr und Heiland fein und 
bleiben foll? It eS dein Wille, daß du an mir deine Freude haben 
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und dich an meiner Gnade begnügen millft? Willjt du in Demut und 
Gehorfam um meinetivillen lieber alles, ja den Tod leiden, als von 
mir, deinem gütigen, gnädigen Gott und Heiland, abfallen? Mehr forz 
dere ich nicht; aber über diefe eine Frage fei dir gang Far: „Hajt du 
mich lieb?“ 

Wollt ihr, teure Glieder der Waltherliga, in der Liebe zum Heiz 
land bebarren, jo bedenkt täglich feine Frage: „Haft du mich Tieb?“ 
Dieje Frage richtet der HErr an jedes einzelne bon euch: Du Süngling, 
du Vungfrau, dich habe ich aus dein Stande der Schuld und des Bornes 
Gottes herausgeriffen durch mein jtellvertretendes Leben, Leiden und 
Sterben, habe dich erlojt von allen Sünden, vom ewigen Tod, bon des 
Teufels Gewalt, habe dich durch das Waflerbad der heiligen Taufe in 
mein Gnadenreich aufgenommen, habe dich behütet und dich bisher ge= 
leitet, wie eS zu deinem Beten diente; und das alles weder aus deinem 
Verdienst noch deiner Würdigfeit, fondern aus Gnade und Barmherzig- 
feit. Wie ftehjt du nun zu mir? Brüfe deinen Willen! - Liebit du 
mich nicht bloß mit Worten und mit der Bunge, fondern mit der Tat 
und mit der Wahrheit? Hajt du mich lieb, wenn du allein bijt? Hajt 
du mich lieb, wenn du dich in froher Gefellfchaft befindeit? Haft du 
mich lieb, wenn du mit den Vereinsgenoffen Gefchäftsperhandlungen 
pflegit? Geld und Gut, zeitliches Ghiic, Auhm und Ehre find Lauter 
fremde Herren, und niemand fann givet Herren dienen; wer Dem einen 
dient und anhangt, muß den andern verachten. Wie nun, mein Sohn, 
meine Tochter, hajt du mich, mich lieb, mich, deinen Gott und Heiland? 
Wilit du alle Vernunft gefangennehmen unter meinen Gebhorjam? 
Soll ich dein Heiland bleiben, auch wenn Not und Gefahr hoch fteigt? 
Hajt du mich lieb bis in den Tod? Mehr fordert der Heiland nicht bon 
den Seinen; aber über diefe Frage muß jeder fich flar fein, der bei 
ihm beharren will. Und damit ihr um fo mwilliger in der Liebe zu ihm 
ausharrt, jo bedenft nun zweitens Petri Antwort: „Sa, HErr, du 
meißeit, daß ich Dich Tiebhabe.” 

2. 


Durch diefe Antwort beteuert und bejtätigt Petrus feine Liebe 
zu Chrijto, als wollte er fagen: Gang gewif bijt und bleibft du mein 
Herr, den ich Liebe und nicht hajje. Dir bin ich bon Herzen geneigt 
und zugetan. Das innige Verhältnis zu meinen Verwandten und 
Freunden ijt nur ein Geringes im Vergleich mit der Liebe, die ich gegen 
dich Hege. Und das weißt du, o HErr! Was ich bei deiner eriten 
Stage geantwortet habe, das twiederhole ih: „Sa, HErr, du meißeft, 
daß ich dich fiebhabe.“ Du biit „mein Freund, der mir fein Herze 
gibet, mein Freund, der mein und ich bin fein, mein Freund, der mich 
beitändig liebet, mein Freund bis in das Grab hinein“. „Wenn ich 
nur dich habe, jo frage ich nichts nach Himmel und Erde; wenn mir 
gleich Leib und Seele verfchmachtet, fo bift du doch, Gott, allegeit meines 
Herzens Trojt und mein Teil.” 
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Das muß auch euer Befenntnis fein, meine teuren Freunde, wenn 
ihr in der Liebe zum Heiland beharren wollt. Nichts, gar nichts darf 
euch lieber fein als IEfus und fein Wort. An den meiften unferer 
Mitmenschen, weil fie den Heiland haffen und der argen Welt angez 
bören, wird fich das entfebliche Wort erfüllen: „Draußen find die 
Hunde und die Bauberer und die Hurer und die Totfchläger und die 
Adgöttifhen und alle, die liebhaben und tun die Züge.“ Nicht minder 
ernft ijt des HErrn Mahnung: „Wer Vater oder Mutter mehr Tiebet 
denn mich, der tft mein nicht wert; und wer Sohn oder Tochter mehr 
Viebet denn mich, der ijt mein nicht wert. Wer fein Leben Tiebhat, der 
wird’3 verlieren; und tver fein Leben auf diefer Welt hajfet, der wird’s 
erhalten gum ewigen Leben.” ICfum müffen wir immer fo gum 
Freunde und Heiland haben, daß mir uns auf feine Alliwijjenheit be- 
rufen und fagen fünnen: „Ja, HErr, du mweißeit, daß ich dich Fiebhabe“ ; 
dir finge ich: 

Der befte Freund ift in dem Himmel, 

Auf Erden find die Freunde rar; 

Denn bei dem falfchen Weltgetümmtel 

Sit Redlichfeit oft in Gefahr. 

Drum hab’ ich’3 immer fo gemeint: 

Mein JEjus tft der beite Freund. 
Solches Befenninis gefällt dem HEren überaus wohl. 

Petrus befräftigte und befiegelte aber auch fein Bekenntnis mit der 
Tat. Dreimal hatte er den OHErrn feiner Liebe verfichert; Dreimal 
hatte der HErr ihn abfolviert, indem er ihn wieder ins Apojtelamt 
febte. Dann aber fügte der HErr Hinzu: ,,Wabhrlich, wahrlich, ich 
fage dir, da du jünger mareft, gürtetejt du dich felbft und mwandelteft, 
two du hin wolltejt; wenn du aber alt wirft, wirjt Du deine Hände aus- 
ftreden, und ein anderer wird Dich gürten und führen, wo du nicht 
hin willit.” Hiermit weisfagte SECfus, dak Petrus Gott preifen werde 
durch einen Märtyrertod. Und der treue Sünger widerfprach nicht, 
fondern ergab fich willig in feines Heilandes Hand und Willen. Seine 
beiden in der Heiligen Schrift uns erhaltenen Briefe, durd die er die 
Ghrijten in ihren Leiden fo erquictend tröftet, betveifen ja feine fernere 
SEfusliebe. Und die Firchliche Überlieferung erzählt, daß er dem 
‚ O€rrn Treue gehalten hat bis ans Ende. Als er alt geivorden war, 
um das Jahr 67, etiva drei Jahre vor der Berjtirung Serufalems, 
wurde er um feines Glaubens willen unter dem römifchen Kaifer Nero 
gefreugigt und ging durch den Zeugentod ein zur ewigen Freude feines 
HErrn, dem er fo fejt berfprochen hatte: „a, HErr, du weißeft, daß. 
ich Dich Tiebhabe.” 

Goll euer Bekenntnis der Liebe JEfu ihm angenehm fein, meine 
Feitgenofjen, jo miiffen auf die fhönen Worte die Taten folgen. Wir 
leben in einer Zeit, die dem befenntnistreuen Glauben fehr abhold ift. 
Viele reden zwar von Chrijto und ihrer Liebe zu ihm; doch ihre Werke 
ftimmen nicht mit den Worten. Alles, mas den Glauben gefährdet, 
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mibfällt Gott und ijt von den Chriften zu meiden. Laßt euch darum 
nicht verleiten zu dem Weltwefen der Augenlujt, der Fleifdeslut, der 
Hoffart. Habt nichts zu fcaffen mit dem Greuel der hrijtusfeindlichen 
Nogen und der Gott fcandenden Sekte der fogenannten ,,Chrijtlichen 
Wijfenfchaft”; befucht feine falfehglaubige, Kirche, auch nicht aus Neu- 
gierde. Unfere evangelifchelutherifhe Kirche ift die wahre fichtbare 
Kirche Gottes auf Erden, meil fie alle ihre Lehren aus dem flaren 
Sehriftwort jchöpft und die heiligen Gaframente nach Chrifti Ein- 
febung berivaltet. Wacht und betet; denn euer Widerfacher, der Teufel, 
geht umber wie ein brüllender Lowe und fucht fich bald diefen, bald 
jenen aus, um ihn mit fich in das ewige Verderben zu ftitrgen. Dem 
twiderjteht feit im Glauben! Und ob ihr darüber manchmal Spott, 
Verfolgung, Einbuße an Habe und Ehre leidet, ja, ob ihr gleich das 
arme zeitliche Leben lajfen müßtet: laßt es alles fahren, damit ihr nur 
Chrijtum und jein Wort behaltet und eurem Befenntnis treu bleibt: 
„a, HErr, du mweißeit, daß ich dich Tiebhabe.” So beharrt ihr in der 
Xiebe zum Heiland und werdet felig. Und das, das ijt die eine große 
Hauptiace. In folder Entfchlojjenheit jprecht: 

Behalte, Welt, div deine Freunde, 

Sie find doc) gar zu wandelbar; 

Und hätt’ ich hunderttaufend Feinde, 

So fritmmen fie mir nicht ein Haar. 

Hier immer Freund und nimmer Feind: 

Mein ZEjus ijt der befte Freund! 

Amen. B. €. 


———e— 


Sermon on Luke 1, 46—55. 


Delivered at the Twenty-fifth Anniversary of an Orphanage. 


For twenty-five years this House of Bethlehem has been dedicated 
to the service of the Lord and to the succoring of orphan children. 
For twenty-five years a Bethlehem! Bethlehem means a bread 
house. This Bethlehem has been true to its twofold mission. In 
the strictest sense of the word our orphan home is a Bethlehem. It 
is a home where material wants and, above all, spiritual needs have 
been abundantly and cheerfully supplied for twenty-five years, and 
to-day are still being supplied, by hands ministering to poor and 
unfortunate children, whom God in His great wisdom, which is 
past our understanding, bereft of their parents. For twenty-five 
years this has been a Samaritan home. 

We, therefore, have every reason to rejoice to-day, and cele- 
brate this twenty-fifth anniversary. And let me tell you, my Chris- 
tian coworkers, it is pleasing in God’s sight that we have met this 
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afternoon in grateful acknowledgment and remembrance of the many 
blessings which we have received from God these twenty-five years. 
He has poured out from His horn of plenty upon our home in- 
numerable blessings. You and I gladly subscribe to the words: “All 
depends on our possessing God’s free love and grace and blessing.” 

But what words could more beautifully express our sentiments 
and feelings on this memorable day of the Lord than the song of 
Mary? This hymn of praise we shall convert into our own hymn 
of thanks. We read that in bygone times Mary’s song was sung in 
the vesper services of the Christian Church. It cannot be success- 
fully denied that there is a charm in this hymn which fascinates 
us, and which quickens the Christian to effort and activity, and to 
which the true Christian must respond. 

Where did Mary speak these words? In the house of Zacharias, 
where she went to visit her friend Elizabeth. You will ask me, 
What was the motive that prompted Mary to sing praises unto the 
Lord, and magnify His holy name? There must have been a weighty 
reason that called forth this masterpiece of sublime poetry. The 
angel Gabriel had brought her a wonderful message concerning the 
Promised One, the Messiah. Mary believed God’s messenger. His 
message hastened her footsteps to the home of Elizabeth, where her 
faith was firmly established. The angel’s message influenced her 
mind and occupied her thoughts. His message filled her with the 
Holy Spirit. Faith and confidence in the fulfilment of the promise 
caused her heart to overflow. Mary’s song of praise was the natural 
outgrowth of an active, lively, and industrious faith. 

Permit me, therefore, to hold up to you 


MARY’S MAGNIFICAT AS A LESSON AND AN HNOOURAGHMENT 
FOR US TO THANK GOD FOR THE MANY BLESSINGS BESTOWED 
UPON OUR BETHLEHEM ORPHAN HOME FOR TWENTY-FIVE 
YEARS. 

“My soul... Lord.” Mary does not magnify her own self. She 
does not appear before God to receive His approval for her work. 
She does not offer anything in her own behalf as a reason why God 
should have chosen her for this great work, but she gives all glory 
and honor to God. 

“In the spirit of Mary we have met this afternoon to magnify 
the Lord, and to extol the divine goodness which our orphan home 
has experienced for a quarter of a century. Our soul sings praises 
to the Lord. 

God’s unbounded grace and unstinted love, so lavishly spent 
upon our home for twenty-five years, is the motive, the inspiration, 
for our celebration and jubilee. 

“Our soul... Lord.” It is not for the purpose of self-laudation 
and aggrandizement that we have hallowed this hour to the service 
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of God by word, song, and prayer. We are not erecting a monu- 
ment to our name and fame. We are not selfishly breaking the 
alabaster box of ointment upon ourselves. We are not basking in 
the sunshine of our goodness and kind deeds, but we are confessing 
to-day: Hitherto the Lord hath helped us. We are magnifying the 
Lord, who has engaged unworthy servants to carry out His holy 
pursuits. On our twenty-fifth anniversary God wants us to — and 
we are willing to do so—give Him, from whom all blessings flow, 
all glory and honor for all that we have accomplished in the past 
twenty-five years. To-day we say with Jacob: I am not worthy of 
the least of all the mercies and of all the truth which Thou, O God, 
hast shown unto Thy servant. 

The same love which constrained our fathers to call this home 
into existence for the relief of distressed children; the same love 
which actuated the society to build and equip this orphanage; the 
same love which continues to support and to maintain this Chris- 
tian institution, —I say, this same love magnifies the Lord and His 
works on our twenty-fifth anniversary. 

“And my spirit rejoices in my Savior.” Mary is a sinner. She 
knows and believes it, but she knows and believes in the Savior. 
She delights in her Savior. The Savior is the greatest blessing that 
God could give to her. Without the Savior she would be lost and 
unredeemed. So we rejoice in’ our Savior, who has purchased and 
won us, not with gold or silver, but with His holy, precious blood 
and with His innocent suffering and death. 

In the city of Bethlehem Jesus was born; in our Bethlehem . 
the lambs of God are taught to rejoice in their Savior. Here the 
Savior and the orphans have found a home in which there is much 
rejoicing. 

What is home without a mother? But what would our home 
be without Jesus? Unfortunate children our orphans would be, in- 
deed, if they were not daily instructed to rejoice in their Savior, 
if the Word of God did not dwell richly among them, if they did 
not know why and how to rejoice in their crucified Lord. 

In the city of Philadelphia, I have been told, there is an 
orphan home, the Girard Home, in which no clergymen are per- 
mitted. No Word of God is read there, no prayer is spoken, no 
hymn is sung! What a dreary and desolate home! What a strik- 
ing difference when compared with our home! We are not un- 
mindful of the fact that God charges us: “Bring your children up 
in the fear and admonition of the Lord.” These orphans are our 
children. God has given them into our care. Three hundred and 
sixty-five days in the year our orphans are instructed by pious and 
devoted foster parents, by word, deed, and example, to rejoice in the 
Lord. Christ is all in all. They rise with Jesus, they study with 
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Jesus, and whether they eat, or drink, or whatever they do, they 
do it in the Lord. 

Under the cross, where Christ organized the first Christian 

orphanage, when He put John in His mother’s care, under the 
eross of Christ we put our orphans to behold the Lamb of God, 
which taketh away the sins of the world. If our orphans were not 
taught by word and deed to rejoice in the Savior, our home would 
have no right and no title to the name of Bethlehem. “For He 
hath regarded the low estate of His handmaiden.” Does Mary mean 
to say: God has chosen me because I am meek and lowly in mind 
and spirit; or, God has exalted me because I am humble? Indeed 
not. God did not regard Mary on account of her humility, but her 
words can only convey this meaning to us: Notwithstanding my 
low estate, in spite of my sinfulness, “my poverty and my obscurity,” 
God has been gracious to me and has honored me. 
' Mary’s state of mind must also be ours. God has regarded our 
low estate. We do not deserve to be God’s servants and hand- 
maidens. It is an honor not merited. If we look backwards twenty- 
five years, we shall find much to regret. We could have done and 
accomplished more. God has. thrown many an opportunity to do 
good in our way, but, like yon priest and Levite, we have failed to 
do what we should have done. God tells us: Be strong, and not 
weak, with your hands. But how many times has not failure been 
written over our work! How often have we not been half-hearted 
in our work and weak in faith! How little have we prayed for 
this home! How little have we relied upon God’s open hand, which 
satisfieth the desire of all living things. Want and need, perhaps, 
made itself felt; we have counseled together; we have asked our- : 
selves, How can we raise more funds for our orphanage? We have 
not succeeded. But notwithstanding our short-sightedness, our frail- 
ties, God has regarded our low estate. He has chosen us to advance 
His kingdom and His cause. 

“For He that is mighty . .. empty away.” What are the great 
things for which Mary praises the Lord? God had chosen her to be 
the mother of Jesus. God had given her a Savior. It is all God’s 
work with her. In these verses we have a resumé of the previous 
verses. 

Have we not every reason to rejoice to-day with Mary and to say: 
He hath done great things to our Bethlehem Orphanage for twenty- 
five years? 

It has been said: A Christian orphanage is God’s altar upon 
which Christians put their offerings of love. For twenty-five years 
God has been served at this altar; for holy is His name. God 
showed strength with His arm. His omnipotence upheld and pro- 
tected our Bethlehem. As a mother bird hovers over the nest of 
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her young, so God carefully and zealously guarded and guided the 
inmates of our home. His love has borne it, His grace has rested 
upon it. His mercy — material and spiritual blessings — has been 
upon this house. All our help we have received from Him. We have 
looked to Him for strength. We have asked His guidance, and 
sought His counsel. And all our prayers were heard. 

“Guide Thou me, O great Jehovah!” has been our prayer in 
the past. With fear and love of God in our hearts we confidently 
look into the future. 

He has filled the hungry with good things. God has dispensed 
temporal and spiritual riches for twenty-five years in our orphanage. 
Look at our beautiful home and its surroundings. Look at these 
well-kept children, — what is your response? “The Lord hath done 
great things, whereof we are glad.” “He hath holpen His servant 
Israel in remembrance of His mercy.” God had wonderfully led 
Israel. Mary recalls this fact to her mind. And you, my Christian 
friends, let the twenty-five years pass before you, review them, and 
I know you will say: The Lord has helped our Bethlehem. He has 
turned our expectations into realization. When at times there was 
but little oil in the cruse and but a handful of meal in the barrel, 
you experienced His mercy and goodness. God has taught you this 
lesson for twenty-five years, and to-day He encourages you. He 
tells you and me and every Christian: 

Fear not, I am with thee; oh, be not dismayed! 

For I am thy God, and will still give thee aid; 

T’ll strengthen thee, help thee, and cause thee to stand, 
Upheld by My righteous, omnipotent hand. 

In remembrance of His merey. What God has done He will 
continue to do. He will keep His promise, as He spoke to our 
fathers, to Abraham and to His seed forever. Has not God kept 
the promises He made to us and to our Bethlehem? The history 
and life of this institution gives evidence of, and bears witness to, 
this fact. God tells us: “I will bless thee, and thou shalt be a 
blessing.” Has He not blessed us? Have we not been instruments 
of blessing in His hand? 

Ponder anew 
What the Almighty can do, 
If with His love He befriend thee. 

Oh, my friends, continue in this labor of love. It is the Lord’s 
work. There is no deficient development in God’s love and no faulty 
construction in His work. If a deficiency manifests itself in our 
work, it is because we are deficient in our love and faulty in our work. 

Look upward! Look forward! Praise the Almighty, praying: 
“Oh, give thinks unto the Lord, and call upon His name; make 
known His deeds among the people. Sing unto Him; sing psalms 
unto Him; talk of all His wondrous works.” Amen. 
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Funeral Address. 
} Rev. 14, 13. 


DEAR FRIENDS IN CHRIST: — 


What men call death is not life’s end, but, with Christians, 
life’s real and true beginning. What men call death is not the ter- 
mination of our existence, but the entering into a new phase and 
upon a higher plane of our existence. What men call death is not 
‘a leap out into a black, endless night, not a plunge into dark, im- 
penetrable nothingness, not a passing over into an unknown and un- 
knowable beyond. 

Many in our day say it is. And they are very positive in their 
statements with regard to this matter.. They are constantly arguing, 
with a view of convincing themselves and others, that death ends 
all, or, if it does not, that we have no means of knowing what follows 
after death, and what will be our portion and condition in the land 
that lies beyond the grave. 

But we refuse to subscribe to their opinions. And all the best 
men of all times and ages have refused to subscribe to this joyless 
and comfortless creed. All the best men that ever lived have pre- 
ferred to believe— and I prefer to believe with them, basing my 
faith on the inerrant Word of God— that, when a Christian dies, 
he enters into a life of rest, of happiness; of contentment, of bliss, 
and of glory, in the presence of God, in the presence and company 
of angels and archangels and of the vast multitude of perfected 
saints, who have washed their robes, and made them white in the 
blood of the Lamb. I prefer to believe our text, which says: 
“Blessed are the dead which die in the Lord.” 

Before us lie the earthly remains of one who, as we confidently 
hope, has died in the Lord. To die in the Lord, what does that 
mean? 

To die in the Lord means to die believing in the Lord Jesus 
Christ and in the forgiveness of sins for the sake of His bitter 
suffering and ignominious death; for thus it is written: “Whosoever 
believeth in Him shall not perish, but have everlasting life.” 

To die in the Lord means to die having been baptized with the 
Lord’s Baptism; it means to die having been a diligent and open- 
hearted hearer of the Lord’s Gospel as it is preached in the Lord’s 

Church by the Lord’s servants; it means to die having been a fre- 
quent partaker of the Lord’s Supper, the Sacrament of the Altar; 


it means to die having been connected with, and having been a 


living, active member of, the Lord’s Church and congregation. To 
die in the Lord means to die joyfully and firmly believing the blessed 


ee 


4 Funeral Address. 357 


Gospel-truth that the blood of Jesus Christ, the Son of God, cleanseth 
us from all sin; it means to die with the prayer upon your lips: — 

I fall asleep in Jesus’ wounds, 

There pardon for my sins abounds; 

Yea, Jesus’ blood and righteousness 

My jewels are, my glorious dress, 

Wherein before my God I'll stand 

When I shall reach the heavenly land. 


The “voice from heaven” speaking in our text goes on to say: 
“Yea, the Spirit saith that they may rest from their labors; and their 
works do follow them.” One of the sweetest and most comforting 
words in the language of men is “rest.” What a blessed thing is 
rest; rest for the weary, tired, pain-racked body; rest also for the 
restless, fretful, sin-tossed soul. 

And now, O joy, we hear a voice from heaven say that they 
which die in the Lord shall rest from their labors. And in another 
place the Scriptures say: “There remaineth, therefore, a rest unto — 
the people of God.” But the holy writer significantly adds: “Let 
us labor, therefore, to enter into that rest.” 

“And their works do follow them.” Here we learn that the good 
works performed by Christians do not precede, do not go before them, 
do not earn and open heaven for them. Heaven is open to Christians 
because “they die in the Lord.” The Lord Jesus Christ alone has 
earned heaven for us. But here we learn that, when believers have 
“died in the Lord,” and entered heaven, “their works do follow 
them.” And then the Lord will richly reward all the labors and 
deeds of love which Christians have done for Him and His people, 
even for the least among His brethren, while here on earth. 

Now, we confidently hope and trust that the departed sister 
“died in the Lord,” and that her soul is now at home with the Lord; 
that it has now entered into the rest that remaineth unto the people 
of God; that her body, too, will on the last Easter Day be raised 
from the dead; and that she will then, according to body and soul, 
“he with the Lord evermore.” 

Thank God for this comforting doctrine, for this inspiring faith, 
for this most glorious hope. With such a faith and such a hope it 
is comparatively easy to close your eyes in death. You feel that you 
are going home. You know that heaven is near. There is no frown, 
only a smile. Above the pain of separation from your loved ones, 
looms the joy of a near reunion. You can face the inevitable. You 
can bear the thought of leaving your earthly home and of severing 
the ties that bind. And you can even feel that you would not linger, 
even if you could. 

There can be no mistake about all this. The Word of God 
proclaims it, and the human heart, yielding to the testimony of the 
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Spirit operating through the Word, gladly accepts it. Jesus came 
from heaven to earth and told us of it, and He again returned from 
earth to heaven, there to prepare a place for us, and for all who be- 
lieve on Him. 

My friend, are you living in the Lord? Are you prepared to 
die in the Lord if He should call you soon? Some one is going to 
be next. The Lord alone knows to which among us the next sum- 
mons will come. And, “Blessed are the dead which die in the 
Lord.” Amen. F. P. WILHELM. 


Dispofitionen über die altfirdliden Sonw- und 
Seittagsepiiteln. 


Neunter Sonntag nad) Trinitatis. 
1 Ror. 10, 6—138. 


Ssrael auf der Wiifteniwanderung — welch eine Gefchichte! 
Welche Fülle von Gnadenwobhltaten hat Gott über dies Volt ausgez 
fehitttet! Aber in welch fchwere Verfündigungen ijt eS immer wieder 
gefallen! Und welch furchtbare Strafgerichte Gottes hat diefer Unge- 
horjam zur Folge gehabt! Wabhrlich, jo groß die Gnade, fo fchredlich 
der Born, wenn man die Gnade auf Mutwillen zieht! Das ijt noch 
Heute die volle Wahrheit. Diefelbe Gejchichte, die Paulus den Roz 
rinthern zur Warnung vorhält, gilt auch unferm Chriitengefchlecht. 
Und befonder3 das, was in den eriten Berfen vom Fleifches- und Welt: 
iwefen jteht, worauf der Apoitel in V. 14 nocd einmal zu reden fommt. 
So laute denn die heutige Warnung: 


peltehet von dem Gibendienft!“ 
1. Welder Dientt damit gemeint tft; 
2. wie verwerflid dDiejfer Dien ft i ft; 
3. was Das Fliehen davor fo dringend madt. 


1. 

a. 8. 6 und 7 greifen zurücd auf die Sünden Israels, die 4 Mof. 
11 und 2 Mof. 32 gefchildert werden. In beiden Fällen trieb das Volf 
- Gößendienjt. Der Göbe, dem es frönte, mar das lüfterne Fleifeh. Gein 
fündliches Begehren nad den Fleifchtöpfen qyptens war fehon gößen- 
‚Dienerifcher Sleifchesfinn, der mit den Zuftgräbern endete. Diefe heid- 
~ nije Sinnenluft fam aber fo recht zum Wusbruch am Ginai, wo 
dem goldenen Kalbe geopfert, ein großes Gößenfeft mit Spiel und Tanz. 
angejteilt wurde. Go fuchte das Fleifch feine Befriedigung im Wefen 
der Heiden, in Bauchdienft und Lebeluft. Das mar Israels Gößen- 
dientt. 
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b. Bu diefem Gigkendienjt der Fleifches> und der Weltlujt wurden 
auch die Korinther verjucht. Wegen ihrer böfen Lujt nach den im 
Heidentum ihnen gebotenen Sinnengenüffen hielt der Apoftel ihnen die 
Warnung entgegen: „Werdet auch nicht Abgöttifchel” Er meint nicht 
den groben Gibendienjt. Das fam nicht mehr bor, dak Chrijten dem 
Zeus, Apollo oder andern Gößen geopfert hätten. Er redet bon der 
feineren Abgötterei, vom Cjifen, Trinfen und Spielen, bom Tujtigen 
Leben und Schwelgen. Er denkt an die Opfermahlzeiten der Gobenz 
fejte, die mit mwüjten Lujtbarfeiten, Freß- und Saufgelagen und füjter- 
nen QTangvergnügungen verbunden waren. Bu dDiefen Gößenfeiten 
wurden die Chrijten von ihren beidnifchen Verwandten und Freunden 
eingeladen, und gar manche ftanden in Gefahr, fo wieder in das mitte 
und unordentlide Wefen des Fleifches und der Welt veritrict zu 
erden. 

e. Das ijt noch heute der tolle Gößendienit, den die Welt treibt. 
Das ijt jo recht das Gepräge unferer Beit: Bauchdienit, Lebelutt, Ge-z 
nupfucht, Augenluft, Fleifchesluft, hoffartiges Leben, gutes Effen und 
Trinfen bis gum Frejjen und Saufen, Spiel, Tanz und Theaterbefuch 
und viel Vergnügen, viel Ergößung für das Fleifh. (Weish. 2, 6—9.) 
Man jagt: Man lebt nur einmal in der Welt; man muß das Leben 
genießen; der Mensch ijt zur Freude gefchaffen; Sugend muß austoben 
u. dgl. m. Arbeiten, Erwerben, Gewinnen hat gumeijt den Yived, dem 
Aleifhe allerhand Genüffe und Freuden zu verjchaffen, und Taufende, 
die nicht mitmachen fönnen, find unzufrieden und hadern mit Gott und 
Menfehen und allen beftehenden Verhältniffen. Bon folder Luft find 
die Chrijten umgeben, unter folden Fleifhesmenfchen mohnen fie, zu 
folhen Gößenfeiten werden fie bon den Weltfindern eingeladen und 
genötigt, daran teilzunehmen. Wie viele find geneigt, diefen Zocfungen 
zu folgen, von der Weltlujt zu foften, das Chrijtentum als eine Laft 
anzufehen! Sind mir fret bon Ddiefem Kleifchesfinn? Hat feiner 
aus diefem Giftbecher der Weltluft getrunfen? Bringt das Tüfterne 
leifch nicht jeden in Gefahr? „Meine Liebften, fliehet von dem 
Gößendienitl* (Lied 435, 1.) 

2. 


a. Wie veriverflich diefer Göbendienft ijt, zeigt Gottes Urteil über 
Ssrael, 2 Mof. 32, 7—10. Furchtbare Donnerivorte! Gott nennt e3 
nicht mehr fein Volk („dein Volk”), fondern ein ungehorfames und 
abtrünniges Volf. Gein Zorn mill fie alle vertilgen. Nur Mofis 
Fürbitte hat die Strafe gemildert. Mber doch fielen 3000 durchs 
Schwert. So ergrimmt Gottes Heiligfeit über folche, die es halb mit 
Gott und halb mit der Welt halten wollen. So unverträglich ijt 
leifchesfinn und Weltwefen mit dem wahren Gottesdienit. 

b. Das zeigt auch die Warnung an die Korinther. Weltluft und 
"leifcheswefen nennt der Upoftel „Gößendienit”, heidnifches Wefen, - 
Verleugnung Gottes, des Glaubens und des ganzen Chriftentums, ein 
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Treiben, bom Teufel erfunden, wobei der Teufel fein Werk habe, Gott 
der Dienft gefiindigt und feine Ehre geraubt werde. (1 Kor. 10, 20.) 
Wie beriverflich alfo die Gemeinfchaft mit der Welt! Wie feharf ge- 
trennt find Chriftus und Belial, Gott und Göbe, Kirche und Welt! 
(2 Kor. 6, 14—18.) 

c. So veriverflich tft noch heute diefer Gobendienft; denn „es tit 
gefehrieben uns zur Warnung“, V.11b. Damit twill Gott doch jagen, 
daß Fleifchesfinn und Weltluft nimmer unter feinem Wolf geduldet 
werden fann, daß folhes Wefen alles wahre Chrijtentum zeritören 
muß. Und ift es nicht alfo? Rann ein Herz, das dem Teufel dient, 
an Gott bangen? Kann der an den Gütern und Freuden in Chrijto 
feine Geniige finden, der lüftern nach den Geniiffen des Fleiiches jagt? 
Kann der mit feinem Sehnen im Himmel fein, der mit allen Fafern 
feiner Seele an der Erde hängt? Muß diefer Fleifchesiinn nicht dahin 
führen, daß man das Heil verfcherzt und ins Verderben ftürzt? (Bak. 
4,4.) Darum: „liehet“ uf. und betet: Lied 435, 5. 


Mes 

a. Dringend wird das Fliehen vor diefem Göbendienjt wegen der 
großen Gefahren der lebten Beit, B.11e. Im Hinblid auf das Ende 
der Welt betrachtet Paulus jchon feine Zeit als eine Beit fchwerer 
Prüfung für die Gläubigen, wo eS gilt, zur Verleugnung der Welt 
recht gerüftet zu fein. Wieviel näher ift jebt das Ende! C8 ijt die 
. lebte Stunde. Se näher der Viingfte Tag, deito allgemeiner der Abfall, 
defto verlodender die Verfuchungen, dejto ausgeprägter der Fleifches- 
finn, deito feiner die Verführungsfünite der Welt, dejto größer die 
Geelengefahren. Wie dringend nötig das eilige, entfchiedene Fliehen, 
da auf allen Wegen Schlingen liegen, die Verderben drohen | 

b. Dazu fommt die überhandnehmende fleifchlide Sicherheit in 
Diefer Zeit, 8.12. Diefer Bujtand ift der gefährlichite Feind und wird 
doch jo wenig erfannt. Auch Israel wähnte, bei feinem Bilderdienit 
noch Gottes Volk zu fein und durch fein weltförmiges Treiben nicht in 
wirklichen Gdbendienjt zu verfallen. Cbhenfo dachten die Korinther, ein 
Göße fet ja nichts, und bei den heidnifchen Lujtbarfeiten würden fie fich 
fchon borfehen. Wher diefer Wahn war fron der Anfang zum Fallen. 
Go noch heute. Viele meinen, fo jtarfe Chrijten zu fein, daß Fleifeh 
und Welt fie nicht beftricen fonne. Welche Torheitl Wer fich darauf 
verläßt, daß er jtehe, ftehe im Glauben und in.der Gnade, daß er fehon 
mance Verjuchung überwunden habe, vor grobem Gitndeniwefen fich 
fchon hüten twerde, der ijt nicht weit bom Fall. Wie viele Stehende, 
Die anfingen, die Sünde geringzuachten, die Gefahr zu unterfhäßen und 
fie) auf ihre eigene Kraft zu ftüßen, find mit ihrem Chriftenitand an 
diefer Klippe der fleifchlichen Sicherheit gefcheitertl Ganze Gemeinden 
find in diefem abgöttifchen Weltwejen zugrunde gegangen. Vor joldem 
Sammer bewahrt nur geijtlihe Wachfamfeit, vorfichtiger Wandel, Erez 
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fenntnis der drohenden Gefahr und Fliehen von dem Gößendienit. 
Darum auf zur Flucht aus dem Sodom diefer Welt! Auf gu neuer 
Treuel C8 gilt Seele und Seligfeit. Gottes Treue helfe uns, das 
Geliibde zu halten bis in den Tod. (Lied 435, 6.) ©. KR. 9. 


Zehnter Sonntag nad Trinitatis, 
1 Ror. 12, 1—11. 


Saf. 1, 17. Das gilt gunachft von den geiftlichen Gütern und 
Gaben, aber doch auch von den leibliden Gaben. Auch fie fann jis 
fein Menjch felbjt geben; Gott allein ijt es, der fie fchenft und erhält. 
Er teilt auch im Srdifchen einem jeden das Seine zu, nachdem er till. 
Zeiblihe Gaben find auch nicht zu unterfehaben. Be mehr tüchtige 
Manner Gott einem Lande oder einer Stadt gibt, um fo befjer jteht 
eS dafelbit, wenn die Menfchen diefe Gaben recht gebrauchen. — Wiel 
föftlicher als die leiblichen Gaben find jedoch die geiftlihen; denn hier 
handelt eS fich um das Seelenheil der Menfchen und um das Wohl der 
Kirche Gottes. Manche geiitliche Gaben find unbedingt nötig zur Selig- 
feit; andere twieder dienen in bejonderer Weife dem Ausbau des Reiches 
Gottes. Von den geiftlihen Gaben Handelt die Heutige Cpiitel. 
St. Paulus gibt uns hier Auffchluß über ein Gebiet, das vielen Chrijten 
verjchlofien ijt, oder worüber fie fich doch im unflaren befinden. | 


„Sn einem jeglichen erzeigen fic) Die Gaben des Geiftes zum 
gemeinen Nuten,“ 

1. Seder Chrift hat Gaben des Geiftes empfangen. 

a. Zu Beginn der Epijtel erinnert der Apoftel die forinthifden 
Chrijten an ihr früheres Heidentum, da fie feine geiftlihen Gaben 
hatten. Rein Heide, fein Univiedergeborner, hat die geiftlihen Gaben; 
er ijt vielmehr blind in bezug auf Gott und göttliche Dinge. Der 
natürliche Menfch vernimmt nichts vom Geijte Gottes. Und wenn alle 
Klugen und Weifen diefer Welt zufammenfämen und alle ihre Klugheit 
gufammeniviirfen, fo twiirden fie Doch nicht eine einzige Wahrheit der 
Heiligen Schrift verjtehen, und alle ihre vermeintlich flugen Reden 
wären im Grunde ein Fluchen über Chrijftum. Hier ift alle Kraft 
und Kunst der Menfchen eitel Ohnmacht. 

b. Nur Gott felbjt fann diefe Gaben geben, und er gibt fie allein 
feinen Chriften. Zunächit wirft Gott der Heilige Geift durch die Gnaz 
denmittel den Glauben in ihnen, daß fie BEfum als ihren Heiland 
erkennen, fich feiner freuen und troften. WS Tempel des Heiligen 
Geijtes füllt er fie dann auch mit feinen Gaben. Der Heilige Geift tut 
jolches; daher Gnadengaben. 

e. Die Gaben des Heiligen Geijtes find fehr mannigfaltig. 
St. Paulus redet in unferm Text nicht bon den ordentlichen Gaben, 
die zur Geligfeit für jeden Chrijten nötig find, fondern er redet bon 
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den Gnadengaben, welche zwar der einzelne Chrijt entbehren fann, die 
aber in dem großen Haushalt der Kirche zur Erbauung des Reiches , 
Gottes nicht fehlen dürfen. Der Text nennt neun Gaben, teils folcdhe, 
die nicht mehr vorhanden find, teils folche, die fort und fort in der 
Kirche gefunden werden. — 1. Die Gabe, zu reden von der Weisheit. 
Nach Weisheit foll jeder Chrijt jtreben, jeder Chrift muß fie haben; denn 
Weisheit ift ja das Willen, wie man felig wird. Aber etwas anderes 
ijt e8, zu reden bon der Weisheit. Das fann nicht jeder Chrift, 
braucht auch nicht jeder zu fünnen. Was würde aber aus der Kirche, 
twenn der Heilige Geift nicht je und je auch diefe Gabe gäbe, daß Mänz 
ner da find, die andern den Heilsweg zeigen, weil e3 ihnen gegeben tft, 
zu reden bon der Weisheit? — 2. Die Gabe, zu reden bon der Erz 
fenntnis. Die chriftliche Weisheit muß fortfchreiten zur Erfenntniz, 
die Ginficht gewinnt in den tiefen inneren Yufammenhang der heil- 
famen Lehre. Da fteht Chrijti Berfon und Werk im Mittelpunkt; alle 
andern Lehritiicfe werden davon beleuchtet, und je beffer jede einzelne 
Rehre erfannt wird, deito heller leuchtet uns die Herrlichkeit des Hei=- 
landes. Wer 3. B. von der Sünde oberflächlich denkt, wie vermag der 
Chrifti Werk recht zu verftehen? Wie nun nicht jeder einzelne Chrift 
eine tiefe Crfenntnis hat, fo hat auch nicht jeder die Gabe, zu reden 
bon der Crfenntnis, fie andern flar zu machen. Was würde aber aus 
der Kirche, wenn der Heilige Getjt nicht je und je Männer mit diefer 
Gabe ausrüjtete? — 3. Die Gabe des Glaubens. Jeder Chriit fieht 
fofort, daß Hier nicht der Heilsglaube gemeint ijt, der ja jedem Chrijten 
zur Geligfeit nötig tit. Der Apoitel redet hier bon einem ftarfen 
Glauben, den Gott folchen Männern gibt, die in der Kirche befonders 
große Dinge ausrichten follen wie die Propheten, Apoftel, Luther u. a. 
Gerade auch auf dem Gebiete der Miffion ijt Großes gefchehen dur 
Die Gabe eines jtarfen Glaubens, der fo ganz in der Liebe und Treue © 
des Heilandes ruht und weiß, daß er die Seinen nicht im Stich läßt. 
(Ziegenbalg, auch Aug. 9. Frande u. a.) — 4. Die Gabe, gefund zu 
machen. Daß in der apoftolifhen Zeit nicht nur die Apoitel, fondern 
auch viele andere Glieder der Gemeinden mit diefer Gabe begnadigt 
waren, durch Handauflegung ohne Medizin Kranke zu heilen, zeigt die 
Apoitelgejchichte zur Genüge. Die Kirhhengefhichte erzählt ferner 
glaubwürdig, daß fich diefe Gabe auch noch in der nachapoitolifchen Zeit 
fand, weil e8 Gott für die Gründung und Ausbreitung der Kirche für 
nötig hielt, feinem Worte durch diefe Gabe Kraft und Nachdrud zu 
geben. — 5. Die Gabe, Wunder zu tun. Man könnte meinen, diefe 
Gabe jet fchon unter 4. erwähnt; aber hier meift der Apoftel hin auf 
die Gabe, Dinge zu vollbringen, welche mit der gewöhnlichen Ordnung 
der Natur in Widerfpruch ftehen. Die Wpoftelgefchidhte berichtet uns 
bon mancherlei Wundern der Apojtel, die fie im Namen des HCren 
pollbradten. (Apoit. 20: die Auferwedung des Cutydus; Apoit. 28: 
der Otternbip). — 6. Die Gabe der Weisfagung. Hier redet der 
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Apojtel nicht fowoh! von der Prophetic als vielmehr von der Gabe der 
Sechriftauslequng, das ganze Wort und jede einzelne Lehre in aller 
Einfalt, aber doch gründlich, überzeugend zu verfündigen, auch {chtote- 
tige Stellen im Tert und Kontert recht zu verftehen und flargulegen. 
(über „Weisfagen” fiehe Spr. 29, 18; 1 Tim. 1, 18; 1 Kor. 14, 6; 
Rom. 12, 7.) — 7. Die Gabe, Geifter zu unterfcheiden. Auf dem 
natürlichen Gebiet nennt man diefe Gabe Menfchenkenntnis. Hier tft 
die Gabe gemeint, rechte und falfche Propheten voneinander zu unter 
jcheiden. Sm hohen Grade hatte Luther diefe Gabe; man denfe nur 
an jeine Kämpfe mit den Schwarmgeiftern. Auch in unferer Bett tft 
diefe Gabe Höchit nötig, denn „viel Sekten und viel Schwärmerei auf 
einen Haufen fommt herbei”. — 8. Die Gabe der mancherlei Sprachen. 
Am eriten Pfingitfeite befamen die Apojtel die Gabe, in nie gubor ge= 
lernten Sprachen die großen Taten Gottes zu verfündigen. Auch heute 
noc) fann die Kirche Gottes nicht ohne Sprachengabe fein. , Schon zur 
Ergründung der Schrift, die ja in hebräifcher und griechifher Sprache 
gejchrieben ijt, ijt Sprachengabe erforderlich; auch auf dem Miffions= 
gebiete ijt fie unentbehrlich. Freilich gibt der Heilige Geijt diefe Gabe 
nicht mehr unmittelbar, fondern mittelbar unter ernjter Arbeit. Gott 
forgt auch noch immer dafür, daß Perfonen da find, die dem Ausbau 
Der Kirche mit ihren Sprachengaben dienen. — 9. Die Gabe, Die 
Sprachen auszulegen. Das ijt eine feine Aunft. Ohne AWuslequng, 
ohne jtetes Heraufholen der Schabe aus dem urfprünglich geoffenbarten 
Worte fann die Kirche Gottes nicht gedeihen. 

Sp überaus herrlich und mannigfaltig gießt der Heilige Geijt 
feine Gaben aus über die Gläubigen — ein fortlaufendes PBfingiten. 
Sind auch mande Gaben nicht mehr vorhanden, weil fie nicht mehr 
nötig find, fo ijt doch auch heute noch-die Kirche reich an den Gaben des 
Heiligen Geijtes; ja, jeder Chrift hat dieje oder jene Gabe; gang ohne 
Gaben ift wohl niemand. 

2. Alle Geiftesgaben [ollen fi erzgeigen zum geez 
meinen Kußen. 

a. Nicht zum eigenen Nußen teilt der Heilige Geijt feine Gaben 
aus. Soll ein Chrijt fehon feine leiblichen Gaben in den Dienjt Gottes 
und des Nächiten ftellen, fo noch viel mehr die ihm gefchenften Geijtes- 
gaben. -Zum eigenen Nuben werden die Gaben gebraucht, a. wenn man 
fich derfelben rühmt, damit prahlt und jtolgiert. Solche vergeffen, dak 
e3 Gaben find. „Was haft du, das du nicht empfangen haft?“ Den 
Ruhm hat allein der Geber, gleichiwie es fein Ruhm für einen Bettler 
ijt, wenn er Almofen empfängt; b. wenn man fie mißbraucht, indem 
man auf feinem Kopf bejteht und dadurch Zertrennung und Üirgernis 
anrichtet. Hierzu liefert die Kirchengefchichte viele Belege. Männer 
mit herrlichen Geiftesgaben haben je und je die Kirche zerrifien (Zmwingli 
zur Zeit der Reformation); c. wenn man feine Gaben im Schtweiktuch 
verborgen Halt aus falfcher Schüchternheit oder aus Tragheit, nicht 
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touchert mit den anbertrauten Pfunden. Mander Baitor, manches Gez 
meindeglied fonnte an der Front ftehen im Neiche Gottes, aber fte 
wollen fich nicht anjtrengen, nicht fampfen, fondern ziehen das Rubhe- 
fiffen vor. Wer aber rajtet, der rojtet. 

b. Vielmehr zum gemeinen Nußen der eigenen Gemeinde und der 
ganzen Kirche follen fich die Geiftesgaben erzeigen und eriveifen. Des- 
halb foll nicht nur der Prediger, fondern auch jeder Chrift darauf jehen, 
auf welchen Blab ihn der HErr geftellt hat. Da joll er bleiben und 
feine Gaben gebrauchen, auch nicht meinen, feine Gaben wären wohl 
fo grok, daß er weiter hinaus müßte. In meifer Abficht jtellt Gott oft 
Chriften mit großen Gaben an einen geringen Plab, damit fie fich nicht 
auf einen höheren Blak felbjt erheben und durch ihre Gaben zu Fall 
fommen. Wenn Gott jemanden irgendwo gebrauchen twill, fo wird er 
ihn fchon zu finden twiffen. (Hier wäre e3 nun am Plabe, unter Hinz 
wets auf ®. 12 ins Gemeindeleben hineingugreifen und gu zeigen, tie 
die einzelnen Chrijten in der Gemeinde ihre Gaben gebrauchen jollen 
in Gemeindeverfammlungen, bei der brüderliden Beitrafung, an Kranz 
fenbetten, bei Streitigfeiten, bei Srregehenden ujtv.) 

ce. Bei allem Gebrauch der Gaben muß die Ehre des dreieinigen 
Gottes das Endziel fein. Und je mehr die Chrijten ihre Gaben ge= 
brauchen zum allgemeinen Mugen, dejto mehr wäcdhjt Gottes Ehre, dejto 
lauter erfchallt der Lobprei3: „Ehre fei dem Vater und dem Sohn und 
dem Heiligen Geijt, wie eS war bon Anfang, jest und immerdar und 
bon Eiwigfeit zu Ctigfett! “ at EF 


Elfter Sonntag nad) Trinitatis. 
1 Ror. 15, 1—10. 

Solwenig die Kirche Ehrifti, fein Leib (Cph. 1, 22b. 23), vom 
Erdboden vertilgt werden fann (1 Kon. 19, 14. 18; Matth. 16, 18), 
fo wenig die Heilsbotfehaft bon ihm, in der und Durch die Chrijtus 
felber zum Aufbau feiner Gemeinde wirffam ift bis an der Welt Ende 
(Matth. 28, 19. 20). Diefe Botichaft follen und twollen mir, die 
Seinen, nicht verachten wie die Unglaubigen, nicht preisgeben wie die 
Abtrünnigen, fondern treu bewahren. Warum? Tert. 


Warum jollen und wollen wir die Heilsbotihaft von ChHrifto 
treu bewahren? 

1. Weil diefe Botfhaft die göttlihe Wahrheit tft. 
a. Die Botjchaft von Chrijto betrifft unfer zeitliches und etwiges 
Heil. a. Sie verfimdet uns Chrijti jtellvertretenden Tod und feine 
Wuferftehung, BV. 3.4. Flix unfere Sünden“, unfere unzählbaren 
Siümden, deren jede einzelne Gottes Yorn und Strafe herausfordert, 
it Chrijtus als Stellvertreter aller Sünder geftorben und hat dadurd) 
aller Menfchen und auch unjere Siindenfduld bezahlt, unfere Strafe 
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erlitten, alle Forderungen Gottes befriedigt, uns Vergebung, Leben und 
Seligfeit erworben. Und „daß er aufertvedet ift am dritten Tage“, 
beweijt flar, daß der Vater nun die ganze Giindertvelt von allen Süns 
den in Chrijto freigefprodhen hat, und wir um Chrifti willen im Tode 
getrojt entfchlafen finnen, weil mir mit ihm leben twerden. 6. Eine 
wichtigere Botfchaft fann e3 nicht geben. Viele wichtige Botfchaften 
werden empfangen und erteilt von Regenten, Volfsvertretern ufiv., die 
zum leiblichen Wohle dienlich find. Mber die Botfchaft von Chrifto 
bringt das wahre Heil für Zeit und Emigfeit. Darum gibt der Apoftel 
diefe Botfchaft den Korinthern und uns „zubörderit”, in erfter Linie, 
por allen Dingen. Wer die Botfchaft von Chrifti jtellvertretendem Tod 
und feiner Auferjtehung falfcht, entitellt und verdreht den. Heilsplan 
Gottes und raubt der chrijtlichen Lehre ihren eigentliden Kern. Laffe 
fich’S daher niemand verdriegen, immer wieder auf die Botfchaft von 
Chrijto Hingewiefen zu werden; fie betrifft fein Heil. 

b. Diefe frohe Botfchaft ijt Gottes Wahrheit, a. verbiirgt durd . 
das Zeugnis des Apoftels im Tert. Auch wenn font feine Schriftitelle 
dieje Tatfache berichtete, bliebe fie doch verläßlide Wahrheit; denn 
jedes Wort des biblifchen Kanons ijt den heiligen Schreibern bom Heiz 
tigen Geijt eingehaucht (2 Petr. 1, 21b; 1 Kor. 2, 13) und darum 
Gottes untrügliches Wort. Und gerade von der Heilsbotfdhaft jagt 
Paulus ausdrücklich, daß er fie durch Offenbarung SECfu Ehriftt emp- 
fangen und gelernt habe (1 Kor. 2, 9. 10a; Gal. 1, 11. 12), daß fie 
daher nicht menschliche, irrtumsfähige Meinung, fondern göttliche 
Wahrheit fei. db. Dennoch beruft fich der Apostel außerdem noch auf 
Schrift und Erfahrung, BV. 3—8, und fagt, ähnlich wie früher bor 
Agrippas und Feftus (Apoit. 26, 22. 23): „nad der Schrift“, mie 
fie damals im Alten Tejtament vorlag, ijt Chriftus gejtorben (ef. 
53, 12b), und fein Begräbnis, durch Freunde und Süngerinnen voll= 
z0gen, bejtätigt die Wahrhaftigkeit feines Todes; „nach der Schrift“ 
tt er auferwedt (Pf. 16, 10) und tft lebendig erfchienen einzelnen, 
mehreren, ja Hunderten bon Glaubensbrüdern, zuleßt auch ihm, dem 
pormaligen Gaulus, fo daß Sinnentäufhung ausgefdloffen ijt. Was 
wollen dagegen alle Einwände der Auferjtehungsleugner bejagen! 
Nichts im Himmel und auf Erden jteht fo fejt und ijt fo wohl bezeugt 
als die Heilsbotfehaft von Chrifto. 

ce. Darum follen wir fie treu bewahren, V. 1. a. Wir follen 
diefer frohen Botfchaft uns durch fleikiges Bibellefen und andächtiges 
Hören der Predigt gern erinnern, fie auf Schritt und Tritt im Herzen 
und Gedächtnis halten (2 Tim. 2, 8). db. Gerade jebt, im lebten Beit- 
alter der Welt, tut diefe Mahnung fo not, da die Spotter auf Lehr= 
ftühlen, in Schriften, im täglichen Berfehr ihren Unglauben immer 
frecher ausfehäumen, die Vergnügungsjucht das geiftliche Leben mehr 
als je bedroht, und die Verführung zu allerlei Irrlehre und fatanifcher 
Reberei wie eine Springflut das Land überfchwenmt, fo daß außer der 
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Yutherifhen Kirche nur felten jemand die. Heilsbotfchaft von Chrijto 
recht verfündigt (2 Tim. 3, 14). 

2. Weil diefe Botfhaft uns aus Gnaden felig 
macht. 

a. Sn uns felber find wir diefer Heilsbotfchaft gänzlich unmert, 
B.9. a. Der Apoftel nennt fich in tiefer Demut „eine ungeitige Ge- 
burt“, eine Fehlgeburt, BV. 8, und begründet dies damit, daß er une 
würdig, untüdhtig fei, Wpoftel — Gefandter, Botfchafter — genannt 
zu erden, weil er die Gemeinde Gottes verfolgt habe. Yn feinem 
Herzen war bis zur Befehrung feinerlei Liebe oder Neigung zu Chrijto 
SEju, feinem Werf und Verdienft, jenem Wort und feinen Füngern, 
fondern felbjtgerechte Abneigung, jteigernde Verfolqungsjucht mider 
Chriftum und fein Heil (Wpoft. 9, 1. 2). Beim NRücdblid auf diefe 
traurige Beit fagt er felber (1 Tim. 1, 13), daß er im Unglauben ein 
Lajterer, ein Verfolger, ein Schmäher getwefen fei. Wie unmwert war 
er doch der Hilfe Gottes, der Heilsbotfchaft von Chrijto! b. Hier 
haben wir das getreue Bild unfers eigenen natürlichen Zujtandes. 
Durch die Erbjünde bon Geburt an vergiftet und fchuldbeladen, haben 
fir immer nur Sünde auf Sünde gehäuft und wollten nicht anders. 
Vor der Wiedergeburt oder Belehrung ijt auch des Chrijten Herz immer 
nur aller Bosheit voll. Der natürliche Mensch ijt, weil jelbitgerecht 
und in Werferei verblendet, nie neutral gegen Gott oder gar mit 
Sehnfuht nach ihm erfüllt, fondern haft den wahren Gott, miderz 
jtrebt dem Heile Chrijti mit allen Seelen= und Geijtesfraften, verfolgt 
die Gemeinde Gottes je nach Gelegenheit und fucht das Bibelevangelium 
auszurotten. Seder Gedanfe an Eigenverdienft mehrt nur die Gottes= 
Yajterung. Wie gang univiirdig alfo find mir der Heilsbotfchaft! 

b. Uber Gottes Gnade hat uns diefe Botfdhaft und ihr Heil ge= 
bracht. a. Das befennt der Apoftel von fih, V. 10. Bhn, der fich 
den allergeringiten unter allen Heiligen, ja den vornehmften unter den 
Sündern nennt (Eph. 3, 7. 8; 1 Tim. 1, 15. 16), hat Gottes Gnade 
gu dem gemacht, was er ift, zu einem gläubigen Kinde Gottes und 
einem Diener und Boten JEfu Ehrifti. Daß er vor Damasfus ICfum 
alg jeinen Heiland erfannte und fpäter als deffen auserwähltes Rüft- 
zeug wirken follte (AXpoit. 9, 3 ff. 15), mar Gnade. Und Gottes 
Gnade gegen ihn ijt nicht vergeblich, mwirfungslos, nichtig gewesen. 
Vom Heiligen Geift gefandt (Wpoft. 13, 2—4), bearbeitete Paulus 
in der Folgezeit ein wohl amwölfmal größeres Gebiet als das der andern 
Wpoftel, und gwar in Kraft der herrlichen Gottesgnade, die ihn zu 
Ehrifti eigen gemacht hatte. b. Pauli Befenninis it aller Yauteren 
_ Ehrtiten, tft auch unfer Bekenntnis. Um Chrifti willen find wir bei 
Gott hoch geachtet, ltegen nicht mehr unter feinem Fluch, fondern find 
feine Heiligen und Geliebten, feine Auserwählten, die er beivahrt tie 
feinen YAugapfel. Und was wir find, find wir durch Gottes Gnade. 
Die hat uns die Heilsbotfchaft gebracht, ung den Glauben daran bez 
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jehert, uns Gerechtigkeit, Frieden der Seele und Freude im Heiligen 
Geijt gejchenkt, fo daß wir nun der Vergebung und des ewigen Heils 
im Glauben gewiß find. Kraft der Gnade haben wir bereits ange 
fangen, für die Ausbreitung der Heilsbotfehaft zu mwirfen, damit recht 
viele mit uns wahrhaft glüdlih und ewig felig werden. Welch ein 
Gnadenevangelium alfo ijt die Heilsbotfehaft von Chriftol 

e. Darum wollen wir fie treu bewahren, ®. 2. a. Das Evans 
gelium ijt es ja, „Durch welches ihr auch felig werdet”. Der Wpojtel 
redet bon der Gegenwart. Wie das Evangelium, die Heilsbotichaft, 
uns errettet Hat bei der Belehrung, wie es uns erretten wird im 
Todesitündlein, jo errettet eg uns jest fortwährend bon Sünde, 
Tod und Teufel (1 Soh. 1, Tb: „macht“, Prafens), erlöjt uns, erz 
halt uns im geijtliden Leben, macht uns felig. „Welcher Geftalt”, 
das heißt, aus welchem Grunde, zu melchem Biwece (Apojt. 10, 29), 
„ich eS euch verfündiget habe”. Ware das Evangelium ein fraftlofer, 
leerer Schall, fo fame auf die Verfündigung nichts an. Weil es den 
Menfchen aber immerfort die Seligfeit bringt, antragt und fcentt, 
fo fann die Verfündigung desjelben meder unterbleiben noch ohne 
eivigen Schaden berachtet werden. db. Wer zu allem Vorigen auch diefe 
beiden apojtolifhen Ausfagen gläubig erwägt, der ijt ernjtlid) des 
Willens, die Heilsbotjchaft in Herz, Haus, Schule, Gemeinde, Synode 
und Kirche treu zu bewahren, und ijt auf ihre Körderung betend bez 
dacht mit Wort und Tat. B. €. 


Zwölfter Sonntag nad) Trinitatis. 
2 Ror. 3, 4—11. 


Die heiligen Apoftel haben auf Erden ein Amt verivaltet, einen 
Dienjt geleitet; fie haben das Evangelium gepredigt. Diefes Amt, 
durch melches das Evangelium verfündigt wird, nennt man das Amt 
des Neuen Tejtaments; nicht ettva deSivegen, weil es zur Beit des 
Alten Teftaments fein Evangelium gegeben hatte — denn die Verz 
heipungen und Weisfagungen von Chrijto find allerdings ein überaus 
herrliches Evangelium —, fondern desivegen, weil im Neuen Teftaz 
ment die Zeit der Erfüllung angebrochen war, der erfchtenene Chriftus 
berfiindigt wurde, und die Klarheit des Evangeliums in noch diel 
bellerem Glange fich zeigte alS in den Tagen des Alten Bundes. Wo- 
immer das Evangelium im Brauch jteht, da wird auch heute noch dies 
Amt des Neuen Teftaments verivaltet, das Wort von der Gnade Gottes 
in Chrifto SEfu wird verfündigt. Das Amt des Neuen Teftaments 
ijt in furzen Worten die Predigt des Evangeliums, die Predigt deffen, 
twas iin lebten Grunde die chriftliche Religion ift, die Predigt bon der 
einzigen jeligmachenden Wahrheit, die je in diefe Welt gefommen tt. 
Eine Sache von der allerhöchften Wichtigfeitl Darum heute: 
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Das Amt des Neuen Teftaments ein herrliches Amt. 
Denn 

1. die Tühtigfeit zu dDemfelben fommt nit bon 
Menibhen, fondern bon Gott. 

a. B.4.5.6a. Während die gefeblicen Lehrer, die Gottes Wort 
verfälfehten (2 Kor. 2, 17), fi auf Empfehlungsbriefe beriefen, bez 
durfte Paulus folder Lobebriefe nicht; denn die Korinther felbjt 
waren fein Lob, ein Grief Chrifti, „durch unfer Predigtamt gube- 
reitet und durch uns gefchrieben, nicht mit Tinte, fondern mit dem 
Geijt des Tebendigen Gottes, nicht in fteinerne Tafeln, fondern in 
fleifherne Tafeln des Herzens“. (2 Kor. 3, 1—3.) Deffen rühmt 
er fih: „Ein folch Vertrauen haben mir durch Chriftum zu Gott“, 
das fann er mit getviffer Zupverficht behaupten; mit diefem lebendigen 
Empfehlungsbrief ftellt er fich den falfchen Apoiteln gegenüber: Segen 
und Erfolg hat die bon ihm geübte Verwaltung des Predigtamtes bei 
den Korinthern zur Folge gehabt, fo hat er fich als rechtmapiger Apojtel 
betwiefen; das fpricht er aus auf Grund der Überzeugung, die ihm Gott 
durch Chrijium gegeben hat. Aber damit fobt er nicht fich felbjt, nicht 
feine Ci tigfeit; alle feine Tüchtigfeit, etmas zu denfen, ijt bon Gott; 
der allein hat ihn tüchtig gemacht, zu führen das Amt des Neuen 
Teitaments. Nur Gott fann den Menfchen gefdidt machen, die Wahr- 
heit des Evangeliums zu verfimdigen. 

b. Das ift wahr in des Wortes meitejter Bedeutung. Der Menfh 
it bon Natur tüchtig und gefchickt, die falfhe Religion, die Religion 
des Gefebes, der Werfgerechtigfeit, zu predigen. Die Heiden, die zum 
Teil eine treffliche auperliche Ehrbarfeit Iehren; die Papijten, die Durch 
ihre Bubiibungen, Zeremonien ufiv. Gott verfühnen wollen; die Sekten 
und Schmärmer, viele Crwecungsprediger, die Moral und Tugendlehre 
als ihre Religion darftellen: fie alle haben ihre Religion felbit er= 
funden, ihre natiirliche Tüchtigfeit, etwas zu denfen, dabei in Ans 
wendung gebracht. Der Menfch ijt eben von Natur gefeblid und 
dem Evangelium feind, fo daß ,Sleifdh und Blut fehlecht mill mit dem 
Gefeb bublen und twill feine eigenen Werfe vor Gott bringen und 
darauf troben”. (Luther.) Er fann nicht anders. Das Evangelium 
ijt ein Geheimnis. (1 Ror. 2, 6—10.) Gott muß diefe allein 
feligmachende Wahrheit offenbaren; Gott muß uns zum Amt des 
Neuen Teftaments tüchtig machen, indem er uns durch fein Wort das 
Changelium mitteilt. Was aber Gott gibt, das ift fojtlich und herrlich. 
Welch hohes Amt ijt doch die Predigt des Evangeliums! Die Tüch- 
tigkeit, dies Wort von der freien Gnade Gottes in Chrifto AEfu zu 
~ erfennen und auszubreiten, fommt nur von Gott. Gott hat das Gee 

heimnis erfchloffen. : 

Doch, herrlich wie der Urfprung ift auch der Anhalt und die Wire 
fung dicjes Amtes; denn 
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2. e8 ijt das Amt nit des Budftabens, fondern 
des Geiftes. Sr 


a. B. 6b. ES geht nicht vornehmlich um mit dem Buchftaben 
(Luther: „Das ganze Gejeß Mofis oder zehn Gebote [welches ijt doch 
die höchite Lehre], fie merde gelefen, gehört oder gedacht“), der gtvar 
gebietet, aber feine Kraft zur Erfüllung verleiht (Luther: „Eine folde 
Xehre, welche, ob fie wohl fein und gut ijt, fo bleibt fie doch nur aus= 
wendig, fommt nicht ins Herz, daß fie Darin lebete und getan würde“), 
im beiten Falle unfreiwilligen, Gott mißfälligen Gehorfam herbeiführt 
und gar tötet (Luther: „Wie die Natur wider das Gefeb tobt und 
mütet mit den inwendigen Laftern und Früchten des Haffes und Feind- 
ichaft wider das Gejeß, da fie bor Gott flieht und fehreclich zürnt wider 
Gottes Gefeb”) oder zur Verzweiflung Urfache wird, fondern e3 ift das 
Amt des Neuen Teftaments, des Geiftes (Luther: „Welche [Lehre] 
nicht lehrt, was du tun follft [denn das haft du gubor gehört], fon- 
dern zeigt dir an, was Gott dir tun und geben mill, ja fehon getan 
hat“), die Predigt des Gpangeliums; die macht Iebendig, mirkt den 
Glauben, bringt den Heiligen Geift ins Herz, „daß nun auch Gottes 
Gebot in des Menschen Herzen anfängt zu leben“. 3.7.8. Welche 
Herrlichkeit! : 

b. 8. 9. 10. Das Amt des Gefebes verdammt, aber dies Amt 
des Neuen Tejtamentes predigt die Gerechtigkeit, die Yängft zubereitet 
ijt und nun im Evangelium und in den heiligen Saframenten dem 
Menfehen dargeboten, gefchenft und durch den Glauben zugeeignet wird. 
&3 jagt dir: Du bift fret, die Sünde ijt längit vergeben; du follft 
nicht erjt gerecht werden, fondern du bit gerecht aus Gnaden um Chrifti 
willen. Sit das nicht überfgwengliche Klarheit und Herrlichkeit? 

ec. 8. 11. Luther: „Das Wufhoren aber gefdieht alsdann, jo 
des Ehangelti Prediqt von Chrilto angeht; dem fol Mofes weichen 
und allein Raum lafien, alfo daß er nicht mehr fein Schreefen in den 
Gemijien der Gläubigen treibe; fondern wenn es die Klarheit Mofis 
fühlt, daß eS zagt und zappelt vor Gottes Zorn, da ift’3 Beit, dak 
Ehrifti Klarheit mit feinem füßen, troftlichen Licht ins Herz fcheine.“ 
Das laffe fich jeder Chrijt in Stunden geiftlicher Anfechtung zum Trofte 
dienen. Das Amt des Buchitabens, das da tötet und verdammt, hat für 
dich aufgehört; für dich bleibt nur Chrijtus, nur das Amt des Neuen 
Teftaments, mit dem für dich beftimmten Gefchenf der Gerechtigkeit. 
Nichts als Gnade, Vergebung, Gottes ewige Liebe, gemwiffe Verheigung 
des himmlifchen Lebens; das Verdammungsurteil geht dich nichts 
mehr an. Gott fet Danf für das Amt des Neuen Teftaments! Es 
bringt die feligen Strahlen himmlifcher Herrlichfeit in diefe dunkle 
Welt hinein. 

(Zur Vorbereitung für die Predigt über diefen Tert ift nichts fo 
fruchtbar und erbaulicd mie Luthers Predigt in der Kirchenpoftille; 
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ver fie wieder durchftudiert, der wird aufs neue darin die reichite Fund- 

grube der großen Rernwahrheiten des Chriftentums finden und nicht 

nur undergleichliche Schäße heben, fondern auch felber gejtärft und er= 

quidt vom Studium fich erheben. Gt. 2. Yusg. XII, 834—859.) 
L. D. 


Dreizehnter Sonntag nad) Trinitatis. 
Gal. 3, 15—22. 

Diefer Lert rühmt und preift das Evangelium. Wie wichtig tft 
das für unfere Beit! Wie fteht es mit der Predigt des Evangeliums 
in der heutigen Chriftenheit? Hört man von allen Kanzeln herab das 
alte Evangelium, das Evangelium von der freien Gnade Gottes, von 
der gnädigen Vergebung der Sünden durch den Glauben, predigen? In 
der papiftifchen Kirche gemwißlich nicht. Und bei den übrigen Selten? 
Da ijt an Stelle des Evangeliums vielfach Werflehre, fchale Moral- 
predigt, getreten. Und wo man das Evangelium hat, da wird es biel- 
fach verachtet. Da meint man mohl auch, man müfjfe mehr Gefeb 
predigen und mehr auf Werfe dringen; nicht auf den Glauben, fondern 
auf die Werfe fomme e3 an. Diefem irrigen Wahn tritt der Apoftel 
in unferm Tert entgegen. Cr jagt uns, was das Gefeb und twas das 
Evangelium ift, und lehrt uns, wie hoch das Evangelium über das Gefeb 
zu ftellen fet. Hören wir denn: 


Wie hod die Verheifung des Evangeliums über dem Gefes fteht. 


1. Sie wird Durdh das Gefeß nit verändert oder 
aufgehoben. ; 

a. Bon der Verheipung des Evangeliums redet der Apoftel; denn 
in der Verheibung, die Abraham gefchehen, liegt das ganze Evangelium 
bejchloifen. Und die nennt der Xpojtel ein Teftament, Gottes Teita= 
ment, fejt und unberleblich, für alle Sünder und für alle Zeiten gültig. 

b. Auch durch das Gefeb wird fie nicht verändert und aufgehoben. 
Ws Gott mit feinem Volk den Gefebesbund aufrichtete, da war dag 
ZTejtament der Verheißung beftatigt und längjt fehon in Kraft getreten. 
Das Gefeb ijt nicht an die Stelle der Verheifung getreten. Go bleibt 
die Verheipung in Kraft und Geltung bis zum Ende der Tage und in 
Emigfeit. 

2. Sie gibt und [henft, was das Gefezk uns nim- 
mer geben fann. 

a. Wir find Sünder und liegen unter dem Flud. Was uns hilft 
und rettet, ijt Gottes Segen, Gnade, Heil und Leben. Was weiß aber 
das Gejew bom Segen? Gein Werk ijt Gebieten und ordern, und 
tritt e3 an Sünder heran, fo fann es nur ftrafen, richten, verfluchen, 
berdammen. Ya, wenn es fünnte Geift und Leben geben! Aber das 
fann es nicht. 
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b. Aber was das Gefeß nicht fann, das tut das Changelium. Das 
predigt Chrijtum. Dem ift die Verheigung gugefagt. Cr ift der Erbe. 
Durch ihn werden wir Miterben. Mller geijtliche Segen in himme 
lifchen Gütern wird uns duch ihn zuteil. Was fein Gefeb uns geben 
fann, das fcentt und gibt uns die Verheigung des Epangeliums. 

3. Sieijtan feine Bedingung gefnüpft. 

a. Das Gejeß hat auch eine Verheißung: „Der Menfch, der es 
tut, wird dadurch leben.“ Das Gefeß ijt durch die Hand eines Mittlers 
gejtellt. Ein Mittler hat e3 mit Parteien zu tun. Go ijt e3 bei dem 
Gefegesbund. Da fommt nicht nur Gott in Betracht, fondern auch das 
Voll. Da heißt es: „Tue das, fo wirft du leben!“ 

b. Anders bei der Verheigung des Changeliums. Gott aber ijt 
einer.“ Da fommt er allein in Betracht. Da handelt er allein. Da 
entjcheidet nichts als feine Gnade. Durch Verheipung ijt das Erbe 
dem Abraham frei gefchenft. Das ijt die Verheißung des Evangeliums: 
freies, unbedingtes Geben und Schenken. 

ce. Und ijt’3 freie, unbedingte Verheißung, fo find alle Werfe aus- 
geichlofjen. Sind die Güter der Verheipung freie Gaben und Gefchenfe, 
fo wird man ihrer allein durch den Glauben teilhaftig. 

4. Sie nimmt das Gefeß inihren Dienft. _ 

a. Aber das Gefeß mu doch auch einen Biwecf haben! Den hat 
es auch. „ES ijt hingufommen um der Sünde willen.“ &3 offenbart 
die Sünde, jtraft, verurteilt, verdammt den Sünder, fchlieBt ihn ein 
und febt ihn gefangen, daß er nicht aus noch ein fann, nichts als Tod 
und Berdammni3 vor fich jtebt. 

b. Und fo fommt das Gejeß in den Dienjt des Evangeliums. Nun 
führt das Evangelium den Sünder zu SCfu. Da ift ihm geholfen. 
Durch den Glauben an FEjum erlangt er Leben und Seligfeit. — Wie 
herrlich ijt Das Evangelium! Wie hoch jteht es über dem Gefebl &3 
ijt Das Wort des Heils und Lebens, das Wort, das unfere Seelen felig 
macht. Gott. erhalte es uns rein und lauter! 3. don. 


— 


Outlines on the Ten Commandments. 


The Fifth Commandment. 


This commandment opens the series of commandments teaching 
us our duties to our fellow-men in general. The commandments, 
from the Fifth to the last, are but an elaboration and explanation 
of that great and comprehensive commandment: “Thou shalt love 
thy neighbor as thyself.” — In these commandments the Lord asserts 
the various rights of our neighbor, and protects them against all 
encroachments. The Fifth Commandment asserts his right to life, 
and protects it against destruction by his fellow-man; the Sixth 
protects his spouse and the marital relation in general; the Seventh, 


» 
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his money and goods; the Eighth, his fair name and reputation; 
the Ninth and Tenth, everything that is our neighbor’s. — We also 
observe a fine gradation from the grosser to the finer in the arrange- 
ment of these commandments: deeds — words — desires, indicating 
that the whole Law may be transgressed in these three ways. — We 
shall now take up 


THE FIFTH COMMANDMENT. 
1. What it forbids ; 2. What it enjoins. 
Ae 


“Thou shalt not/ kill.” “Thou” means me and all other men, the 
entire man, body and soul, with all affections and desires thereof. — 
“Kill” = “to deprive of life in any form” (Stand. Dict.). This 
commandment speaks of human life; therefore the first and obvious 
meaning of it is, Thou shalt not destroy human life in any form. 
This commandment gives every man a right to life, which only God 
can abridge or revoke. 

“Thou shalt not kill”; thou shalt not destroy human life in any 
form. To begin with the beginning, thou shalt not destroy human 
life in the fetal form. Of all forms of murder the most dastardly 
and revolting is the slaughter of the innocents in their mother’s 
womb; and yet human vultures in city and country ply their ne- 
farious trade of criminal operations, and find only too many mothers 
with the feelings and instincts of the hyena demanding their ghoulish 
services. 

“Thou shalt not kill”; this forbids all forms of murder, shooting, 
slugging, etc., from whatever motive. Even natural man’s darkened 
reason recognizes that; therefore we need not enlarge on this point. 

“Thou shalt not kill” God speaks these words, and utters this 
prohibition. He is particularly interested in this commandment; 
for He is the Author of life. Creation of man (Gen. 2, 7b); gene- 
ratio per traducem (Acts 17, 29). Man’s life “a spark divine.” To 
destroy this spark is, in a sense, a violation of God Himself. 

Therefore God has placed a special punishment upon the trans- 
gression of this commandment. (Gen. 9, 3. 5. 6.) The life of every 
living thing that moveth on earth is delivered into the hand of man, 
indeed not for wanton destruction (Prov. 12, 10), but for food and 
service; the life of man, however, God retains under His exclusive 
jurisdiction, to bring it to an end when He pleases. (Ps. 31, 15a; 
90, 3.) If man arrogates this right, he robs God of a prerogative, 
and forfeits his own life. By taking his neighbor’s life, he forfeits 
his own. The murderer has no right to life. Jesus to Peter, though 
Peter acted with the best of intentions: Matt. 26, 52. 

But not any person who pleases should wield the sword against 
the slayer of man. (Rom. 12, 19a.) Blood-vengeance and lynch+ 


Outlines on the Ten Commandments. 373 


law are themselves a transgression of the prohibition, “Thou shalt 
not kill.” God has constituted civil government as His minister to 
put to death the murderer. (Rom. 13, 4.) And the government 
should exercise this power. “He beareth not the sword in vain.” 
Maudlin sentimentality abolishing the death penalty for murder is in 
violation of God’s Law, a crime against law-abiding citizens, and 
heaps guilt crying for vengeance upon the land permitting murder 
to go unavenged. (Gen. 4, 19; Num. 35, 33.) . 

“Thou shalt not kill”; this does not bar civil government from 
waging, even declaring, just wars. “He beareth not the sword in 
vain”; has the duty to defend the realm and the citizens of the 
realm, if necessary, by force of arms, securing to them the possibility 
of leading a quiet and peaceable life in all godliness and honesty 
(1 Tim. 2, 2); “life, liberty, and the pursuit of happiness.” Offensive 
wars for the sake of conquest and other unjust wars are murder, 
and their authors are responsible to God for every drop of blood 
shed, and for all other horrors entailed by that most terrible of all 
scourges, war. 

“Thou shalt not kill”; can be, and is, done through others. 
David slew Uriah. (2 Sam. 11, 15 ff.; 12, 7.) The Inquisition, de- 
livering the “heretics” to the civil arm for execution; the hired 
assassin. 

“Thou shalt not kill,” not take human life; that means also 
your own. Suicide a particularly grievous offense against this com- 
mandment. May commit suicide by degrees; debauchery in all its 
forms. Some one has said, and truthfully, There are more men; 
drowned annually in the cup than in all the oceans. 

We may kill also by criminal carelessness toward ourselves and 
others. Lack of safety appliances in shops and railroads, halls and 
other public buildings, and places of recreation and amusement; un- 
safe and unsanitary tenement houses. 

But this commandment forbids more than only the gross act of 
taking human life. The Pharisees thought that was all, but Jesus 
says: “Ye have heard,” etc. (Matt. 5, 21. 22.) You can transgress 
this Commandment also by thoughts, words, and mien. Therefore 
Luther explains the prohibition of this commandment thus: “We.. 
should not hurt nor harm our neighbor in his body.” And our 
Catechism says in explanation: “That is, we should do or say 
nothing,” etc. (Ans. 47.) 

To hurt is to inflict pain or harm, physical or mental. Peter 
inflicted physical harm on Malchus; mental, on Jesus by his denial. 
Assault and battery; prize fights. — Embitter: Pharaoh over against 
the Israelites, by overtaxing them with labor. The modern sweat- 
shop and like conditions. The sons of Jacob: their father’s life by 
wickedness. By speaking ill of our neighbor. (Jer. 18, 18.) David 
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spoke from sad experience: “My soul ... whose teeth are spears 
and arrows,” etc. (Ps. 57, 4.) — Nagging, chronic fault-finding, ete. 

But this commandment, like all the others, is directed primarily 
at the heart of man. There lies the root of all transgressions. 
(Matt. 15, 19.) The example of Cain plainly illustrates this fact. 
First envy, then deep-seated anger; this grew into hatred, and from 
this came the murderous deed. Why do men curse, strike, kill their 
neighbor? From love? Therefore true: 1 John 3, 15; see the ver- 
dict of Jesus, Matt. 5, 22. “Heat of passion” a mitigating cir- 
cumstance in a criminal, courts making a conviction of first-degree 
murder impossible; but in the court of God “heat of passion” itself 
is first-degree murder. 

But what if your neighbor hurts and harms you? In extreme 
danger, when protection by state officials is not at hand, you may 
defend yourself against private violence with so much force as needed, 
and as long as needed, but not with more nor with longer-continued 
force; cf. Ex. 22, 2. 8. But we must never avenge ourselves, “not 
rendering evil for evil, or railing for railing.” (1 Pet. 3, 9; Rom. 
12, 19.) 

Such is the prohibition of this commandment. — Have you ever 
been angry at your neighbor? Spoken harsh, hateful words to him? 
Perhaps even cursed him? Never felt like striking him? like “get- 
ting even with him” when he has exasperated you? - Does deep- 
rooted dislike or hatred fill your heart against some brother who has, 
perhaps, treated you shamefully? Let us all plead guilty, saying, 
We are murderers in the sight of God, and therefore come under 
the verdict of 1 John 3, 15. 

2: 


“Thou shalt not kill,” not destroy, shorten, nor embitter thy 
neighbor’s life, that means, expressed in the words of a command: 
Thou shalt do all in thy power to preserve, and lengthen life, and 
make it as pleasant as possible, or, as Luther puts it: “We should 
help and befriend our neighbor in every bodily need.” Love of our 
neighbor, manifesting itself by, etc., is demanded. 

Bodily needs. The man who fell among thieves (Luke 10, 30 ff.) 
was in bodily need; so was poor Lazarus. Study these two stories, 
and learn how we can and should help and befriend (—be a friend 
to) our neighbor in his bodily needs. — Look about you in the world, 
and you will find abject poverty, want, and distress side by side with 
comfort, luxury, and senseless waste of money. Inculeate on the 
rich and well-to-do their duties (1 Tim. 6, 17—19), and all of us 
should learn the lesson taught Is. 58, 7. Really be a friend to the 
needy and distressed, continue your help as long as it is needed as 
the Good Samaritan did, and do not “weary in well-doing.” 

Whom should we help and befriend in bodily need? Our 
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neighbor, 7. e., “every one in need of our love,” including our ene- 
mies. (Matt. 5, 44; Rom. 12, 20.) 

One more point. This commandment forbids anger and hatred 
against our neighbor. That means we should be of a kind, sweet, 
and forgiving disposition toward all men, even toward those who 
hate and despitefully use us. (Matt. 5, 44. 23—25.) Misunder- 
standings are bound to arise, but “let not the sun go down upon 
your wrath” (Eph. 4, 26). Why not? Ans.: Mark 11, 26. There- 
fore, “quickly” (Matt. 5, 26). 

This part of the commandment also convicts us of mortal trans- 
gression. There is but one hope for us, Jesus and His righteousness. 
He has atoned for all our transgressions with His holy, precious 
blood, ete., and has fully kept all demands also of this Law. Perfect 
love of our neighbor, mercy, kindness, and long-suffering, a heart 
always willing to bear and to forgive wrongs is demanded in this 
commandment. Jesus had and did all of this. A short, but com- 
prehensive biography of Him: “He went about doing good” (Acts 
10, 38). Even to His enemies, when they were inflicting the most 
outrageous wrong on Him. Heals Malchus’s ear; on the cross He 
prays for His murderers. Here is perfect love, perfect righteousness, 
for you. Seize it, and be purged from your sins also against this 
commandment. — And then follow after His example. (1 Pet. 2, 
21 b—24.) “Put on, therefore, as the elect of God,” ete. (Col. 2, 
12. 13.) Tuero. B. 
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Paper read before the St. Louis Pastoral Conference, and printed 
at their request. 


The very fact that several books dealing with the Sunday even- 
ing service exclusively have come from the press, and have been 
eagerly purchased, that the Sunday evening service is frequently 
spoken of among preachers, that it is given space in church papers, 
and that it is especially advertised, goes to show that the Sunday 
evening service presents a problem of its own. It does so in a 
twofold respect: 1) A large attendance at the Sunday evening service 
is not easily secured; 2) preachers find it somewhat difficult to know 
just what to preach at that particular service. Solving the latter 
problem will likely help to solve the former; we do not hesitate 
to say that it will go a far way in doing so. 

Some preachers tell us that one service and one good sermon is 
all that a congregation needs under normal conditions; and some 
preachers frankly tell us that they cannot preach two good sermons 
a Sunday in addition to the work which their parish demands of them 
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during the week. To discuss either of these two statements would 
be a waste of time and space, for the Sunday evening service has 
come to stay. Considering that the devil is “keeping open house” 
more than ever, can the question whether or not it ought to be held 
be seriously asked? It but remains that we make up our mind that 
we must have the Sunday evening service, and that, therefore, we 
earnestly try to make the best of it. 

What concerns us as preachers first of all and principally is the 
question, What texts and sermon topics shall we select for the Sunday 
evening service? For a twofold reason this is the first and most 
important question. 1) We are called to preach the Word of God. 
2) Experience proves that “audiences are held” (we may add, also 
secured) “by useful and clear sermons,” as the Apology of the Augs- 
burg Confession has it, or, according to the German version, “Es ist 
kein Ding, das die Leute mehr bei der Kirche behaelt denn die gute 
Predigt.” Also as to preaching, and eminently so, it holds good, that 
what is worth being done at all is worth being done well. God has 
called us to be His messengers, and has placed a great responsibility 
upon us; we owe it to Him to preach well. On the other hand, if 
we expect that people will come and listen to a poor sermon, we 
neither know our church-members, nor do we take into account the 
make-up of the man without. People may not always tell the 
preacher, but they will soon notice when he begins to take life easy; 
they will not be able to tell which exegetical, homiletical, and ora- 
torical rules the preacher has not observed, — of course not, — but 
when the sermon fails to arouse their interest, to hold their attention, 
and to make them realize that churchgoing is profitable, they will 
not be slow to know that the sermon was not what it ought to have 
been. Qualis rex, talis grex. Like priest, like people. 

As preachers differ as to personal make-up, as to natural en- 
dowments, as to training and knowledge, so they will also differ as 
to their choice and exposition of texts, as to their choice and wording 
of the sermon topic, and as to the make-up and delivery of their 
sermons. No preacher need for this reason be discouraged, if he 
have at all the qualifications which the holy office demands; each 
one should prayerfully use, and diligently trade with, the pound 
which the Lord has given him, and prayerfully and diligently guard 
against the shortcomings and mistakes which stand in the way of 
larger success even in the case of the most gifted preacher. “It is 
required in stewards that a man be found faithful.” (1 Cor. 4, 2.) 
The Lord requires no more than this, but neither is He satisfied 
with less. 

We should not step into ‘our pulpit simply because the time has 
come when we must preach, because we feel that we must “fill in” 
twenty minutes or half an hour of the church-service. We should 
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not prefer to remain silent, but say with John and Peter, “We cannot 
but speak the things which we have seen and heard.” We should 
step into our pulpit because we have a message to deliver. Unless 
our sermon has this distinct value of its own, it will lack a very 
necessary characteristic, namely, that of being a heart-to-heart talk. 
A preacher should, therefore, also not preach in order to display his 
learning and oratorical ability, and seek, for the time being, to satisfy 
the esthetic sense of his hearers. So doing would evidence shallow- 
ness in any speaker, but on the part of the preacher it would be most 
contemptible. ; 

Three things we should bear in mind when about to prepare 
our sermons: 1) We are called to preach the Word of God only. 
2) We are called to preach the whole Word of God. 3) We are called 
to minister to the spiritual needs of the people. Remembering these 
facts, the following suggestions may serve us well when selecting our 
text, formulating our theme, and preparing our sermon for the Sun- 
day evening service: — 

1) The sole purpose of preaching, to wit, to lead souls to Christ, 
and keep them with Christ, should not be lost sight of in any sermon. 
2) Fundamental truths must be taught frequently. 3) There are 
many beautiful texts in the Bible which are seldom used as sermon 
texts, but which will well serve to present old truths in a new garb. 
4) Preaching on such texts, we shall not only increase the Bible 
knowledge of our hearers, but also make the service in a legitimate 
way attractive to them. 5) The evening sermon should not lose sight 
of the fact that outsiders attend the evening service in preference 
to the morning service. 6) The plain truth of the Bible should be 
taught in the plain language of the Bible. 7) Do not always choose 
long texts. Give the preference to short ones. Take a short text and 
drive it home. 8) Do not tire the people with long sermons. The 
short sermon, though, will be the more difficult one to preach. “In 
der Beschraenkung zeigt sich erst der Meister.” 

The use of plain language needs special emphasis. People often 
complain that they do not understand the language of the preacher. 
Do not use a long word when a short one will serve your purpose. 
Simple English is the best English. The simple word is the powerful 
word. Even the learned understand plain English best. The sermon 
cannot serve its purpose if its language is not understood. We re- 
member reading that, when a man was asked how he liked his new 
pastor, he answered, “Six days of the week he is invisible, and on 
the seventh he is incomprehensible.” 

In considering which texts and sermon topics shall be used for 
the Sunday evening service, it goes without saying that the Cate- 
chism and the Bible stories furnish an abundance of material. Doc- 
trinal sermons are as necessary now as they ever have been. A series 
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of sermons on the great and necessary truths of the Christian reli- 
gion, as presented in the Catechism, will undoubtedly fill a real want 
in many cases. The beautiful stories of both the Old and the New 
Testament may well be used for the Sunday evening service. Old 
and young love to listen to stories. The story of the life of J oseph 
is always gladly heard. That story itself furnishes abundant material 
for a long series of very profitable sermons. There are some beau- 
tiful stories in the Bible which are rarely used as sermon texts, for 
instance, the story of the little maid of Israel among strangers, 
2 Kings 5. 

In giving a number of texts and sermon topics in the lists which 
are to follow, the Catechism and the Bible story have not been given 
any special consideration, for it has been taken for granted that 
these are well known to the preacher, and have, perhaps, been used 
by him who is asking what to preach on Sunday evenings. The texts 
and sermon topics have not been picked at random for the purpose 
of filling in this paper, but have been selected and used in the course 
of years by the writer in his pulpit work. He has also made it a 
practise frequently to have his sermon topics printed on announce- 
ment cards, and knows from many years’ experience that also in 
church-work advertising brings good results. 

The pulpit program for each month may be made up according 
to the following scheme: First Sunday: Biblical character. Second 
Sunday: Doctrinal subject. Third Sunday: Practical subject. Fourth 
Sunday: Mission study. Fifth Sunday: Historical subject. 

Or a series of related texts and subjects may be chosen for as 
many successive Sunday evenings, as for example: — 

On the Bible. —2 Tim. 3, 16: Inspiration of the Bible. 1 Thess. 
2,18: Divine Authority of the Bible. 1 Thess. 1, 5: Efficacy of the 
Bible. 2 Tim. 3, 15—17: Sufficiency of the Bible. Ps. 119, 105: 
Perspicuity of the Bible. Acts 17, 10—12: Reading the Bible. 

On the Seven Churches. — Rev. 2, 1—7: The Declining Church. 
Rev. 2, 8—11: The Suffering Church. Rev. 2, 12—17: The Impure 
Church. Rev. 2, 18—29: The Adulterous Church. Rev. 3, 1—6: 
The Dead Church. Rev. 3, 7—13: The Steadfast Church. Rev. 3, 
14—22: The Lukewarm Church. 

The Threefold Office of Christ (Advent).— Deut. 18, 15—19: 
Christ, Our Prophet. Ps. 110, 4: Christ, Our Priest. Gen. 49, 10: 
Christ, Our King. 

A profitable successive or interrupted series of sermons can be 
preached on The Miracles of the Old Testament, most of which will 
be found in the Books of Exodus, Leviticus, and First and Second 
of Kings, such as, The Israelites Passing through the Red Sea; 
Nadab and Abihu Devoured by Fire; The Widow’s Oil Multiplied; 
The Iron Which Swam, ete. 


See 
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Another series can be preached on The Parables of Jesus, taking 
such only as are not already included in the regular Sunday peric- 
opes, as, e. g., The Mustard Seed (Matt. 13, 31. 32); The House 
Founded Upon a Rock, ete. (Luke 6, 46—49); The Friend at Mid- 
night (Luke 11, 5—13); The Prodigal Son (Luke 15, 11—382); The 
Two Sons (Matt. 21, 28—32), ete. 

The Sayings of Jesus will make up another very profitable series, 
extending over few or many Sunday evenings. Each one can easily 
make his own selection by reading the life of Jesus as recorded by 
the four evangelists. 

Other series may be made up under the following headings: The 
Great Fundamental Truths of the Christian Religion; or, Selections 
from the Psalms; or, Inspired Proverbs; or, Great Questions of 
the Day Answered from the Bible; or, Danger Signals (Doctrinal 
Indifference, Covetousness, Worldly Amusements, Self-righteousness, 
Intemperance, Giving Offense, ete.); Selections from the Prophets; 
The First Pages of the Bible; Great Men and Women of the Bible, 
and the Lessons Learned from Their Lives; The Christian Church 
in Apostolic Times; The Attributes of God; Lessons Learned from 
the First Article of the Creed; Works of the Flesh and the Fruit 
of the Spirit (Gal. 5, 19 ff.); The Beatitudes (Matt. 5); Names 
Given to Christians in the, Bible; Duties of Church-members; 


Tables of Duties (see Catechism); Some Necessary Reminders (as _ 


to Soundness of Faith, Church-attendance, Christian Giving, Good 
Works, ete.). 

The following texts are not given according to any particular 
order. The preacher may from them make up his own groups, or 
select such texts as will best suit his purpose. 


Od TESTAMENT Texts. 


Jer. 3, 1. The Everlasting Love of God. 

Ps. 100, 2a. Serve the Lord with Gladness. 

1 Sam. 15, 23. The Great Sin of Rejecting the Word of God. 

Ezek. 34, 11—16. Jesus, the Great Shepherd. 

Josh. 24, 15b. As for Me and My House, We Will Serve the 
Lord. 

2 Kings 6, 1—7. A Church-Extension Enterprise. 

1 Kings 18, 16b—20. The Truth Plainly Told. 

Ex. 20, 7. The Holy Name of God. 

1 Sam. 1, 4-2, 11. Hannah, a Godly Woman. 

Num. 21, 4-9. The Brazen Serpent, a Type of Christ. 

Gen. 24, 1—4. 12. 50—67. Isaac’s Marriage. 

Jer. 2,19. It is an Evil Thing and Bitter to Forsake God. 

Jer. 6, 16. The Old Paths—the Good Way. 

2 Kings 5, 1—17. Naaman’s Leprosy Healed. 

Gen. 32, 24—30. Jacob Wrestling with God at Peniel. 

Josh. 7, 12b. The Accursed Thing Must be Destroyed. 
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1 Kings 21, 1—19. Naboth’s Vineyard, or, A Lesson from Life 
on the Sin of Covetousness. R 

Gen. 50, 20. The Wonderful Ways of God as Seen in the Life 
of Joseph. 

Gen. 39, 9b. Joseph’s Purity. 

2 Kings 5, 1-3. The Little Maid of Israel in the House of 
Naaman, or, The Christian Among Strangers. 

Jer. 29, 7. A Christian’s Duty Toward City and Country. 

2 Kings 3, 16—20. Man’s Extremity Is God’s Opportunity. 

1 Kings 22, 51—2 Kings 1, 4. Follow Not after Strange Gods. 

Is. 54, 10. "The Faithfulness of God. 

1 Sam. 17, 45—54. In the Name of the Lord We Conquer Our 
Enemies. 

2 Kings 4, 38—41. There is Death in the Pot. 

Gen. 50, 15—21. The Christian’s Duty to Forgive. 

Prov. 15, 23 b. A Word Spoken in Due Season, How Good Is It? 

1 Kings 3, 5—15. A Prayer Pleasing to God. 

Num. 14, ay 2. 26—40. Discontent, a Common Evil. 

Gen. 13, 1—18. If It be Possible, "As Much As Lieth in You, 
Live Peaceably With All Men. (Rom. 12, 18.) 

1 Sam. 3, 11—14. Parents, How Are You Bringing Up Your 
Children ? 

Neh. 8, 1—8. Attentive Hearers and Humble Worshipers. 

2 Sam. 12, 1—14. Thou Art the Man! 

1 Chron. 29, 5b. Who is Willing to Consecrate His Service 
This Day Unto the Lord? 

Prov. 15, 3. The Eyes of the Lord. 

Dan. 5, 22—31. Mene, Mene, Tekel, Upharsin! 

Ps. 26, 6b—8. Loving the Habitation of God’s House. 

Prov. 22, 6. The Influence of the Christian Home. 

Judg. 7, 15—23. The Sword of the Lord and of Gideon! 

Deut. 5, 82—6, 9. The ‚Christian Training of Children. 

Josh. 7, 19—26. Achan’s Sin. 

Ex. 15, 23—27. From:Marah to Elim. 

Ps. 96, 1—6. The Duty of the Christian Congregation of En- 
larging Its Sphere of Influence. 

2 Kings 2, 19—22. The Healing of the Spring. 

Ezek. 3, 16—21. The Pastor’s Great Responsibility. 

1 Sam. 18, 1. 3; 2 Sam. 1, 26. David and Jonathan, or, True 
Friendship. 

1 Sam. 24, 1—22. The Skirt of Thy Robe in My Hand, or, 
Loving the Enemy. 

Gen. 39, 1—20. Young People and Their Temptations. 

Prov. 15, 18. Cheerfulness. 

Ezek. 33, 11. Turn Ye, Turn Ye, from Your Evil Ways! 

1 Kings 10, 1—13. The Half Was Not Told Me. 

1 Kings 19, 1—18. The Seven Thousand in Israel. 

Deut. 8, 7—20. Thou Shalt Remember the Lord, Thy God. 

Deut. 16, 9—11. The Feast of Weeks, or, The Old Testament 
Harvest Festival a Pattern for a Right Observance of Our 
Day of Thanksgiving. 

Ex. 32, 26. Who Is on the Lord’s Side? 

Gen. 47, 7—9. The Christian’s Life a Pilgrimage. 

Dan. 6, 10. 11. Daniel a Man of Strong Faith. 

Ex. 17, 8—16. Jehovah-Nissi. 


ie. 
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Judg. 10, 10—16. A Man’s Religion Put to the Test. (V. 14.) 

Is. 6, 5—8. A Vision of Self. 

Eecel. 5, 1. The Christian in the House of God. 

Is. 55, 7. Return unto the Lord, for He Will Abundantly Pardon. 

Judg. 2, 6—23. Another Generation Which Knew Not the Lord. 

Jer. 6, 7. 10. 13—16. Present Conditions and the Church’s 
Opportunity and Duty. 

2 Kings 20, 1. Set Thine House in Order. 


New TESTAMENT Texts. 


Luke 4, 14—30. Christ’s Visit to Nazareth. 

Gal. 6, 7. 8. Sowing and Reaping. 

Matt. 21, 28—32. Two Experiences with Two Kinds of People. 

1 Cor. 6, 9—11. Great Sinners Received. 

Phil. 3, 12—14. Paul’s Confession of His imperfection and His 
Method of Christian Progress. 

1 John 4, 2. 8. The Test Whether or Not a Person Is of God. 

Rom. 12, lic. 12. A New Year’s Admonition. 

Mark 13, 34. To Every Man His Work. 

Luke 14, 25—33. The Cost of Discipleship. 

Acts 12, 24. But the Word of God Grew and Multiplied. 

Gal. 1, 13—17. Shall a Man Change His Religion? 

Mark 1, 15b. How to Become a Christian. 

John 15, 1—8. Abiding in Christ. 

Matt. 17, 1—9. The Transfiguration of Christ. (6th p. Epiph.) 

Rom. 6, 16—23. Two Services and Their Rewards. 

Luke 11, 52. The Visible Church of Our Day. 

Matt. 11, 16—24. An Appalling Condition. 

Acts 24, 24. 25. The Inexcusable and Often Fatal Delay of 
Many in Regard to their Soul’s Salvation. 

John 17, 11. 14—16. 18. 20. 21. The Christian’s Life the Gulf 
Stream in the Ocean of Sin. 

Rom. 3, 20—28. The Justification of the Sinner before God. 

Rom. 12, 21. Overcome Evil with Good. 

Rom. 1, 22. The Unreasonableness and the Foolishness of Un- 
belief. 

Rom. 2, 28. 29. Genuine Christians. 

Rom. 1, 15—17. Not Ashamed of the Gospel. 

Heb. 2, 14. 15. Christ Hath Delivered Us from the Power of 
the Devil. 

Acts 2, 37—42. Church-membership. 

Luke 11, 28. Blessed Are They That Hear the Word of God 
and Keep It. 

John 8, 31. 32. Knowing the Truth. 

Col. 2, 6—8. Christian Steadfastness. 

2 Tim. 1, 8—14. Preserving the Precious Deposit of the Truth. 

Matt. 22, 29. Why Many Err. 

Gal. 4, 16. Am I Therefore Become Your Enemy Because I 
Tell You the Truth? 

Acts 24, 16. A Good Conscience. (Cf. context.) 

1 Cor. 15, 58. Always Abounding in the Work of the Lord. 

1 Cor. 23, 24. We Preach Christ Crucified. 

2 Thess. 3, 10—12. Work. : 

Eph. 4, 30. Grieve Not the Holy Spirit of God! 
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Rev. 3, 8. The Open Door. 

Matt. 12, 31. 32. The Blasphemy against the Holy Ghost. 

Matt. 9, 36—38. The Harvest Truly is Plenteous, But the La- 
borers Are Few. 

Luke 11, 5—13. Persevering in Prayer. 

Mark 6, 30-832. Labor and Rest. 

2 Cor. 9, 6—8a. Christian Giving. 

1 Cor. 10, 31. Do All to the Glory of God. 

Acts 8, 30. 31. Understandest Thou What Thou Readest? 

John 1, 45—51. Come and See. 

Gal. 1, 6—9. Another Gospel, Which Is Not Another. 

Matt. 18, 15—18. The Duty of the Christian Congregation to 
Exercise Church Discipline. 

2 Cor. 10, 5. The Right and the Wrong Use of Human Reason. 

Titus 1, 18. 14. Sound in the Faith. 

Matt. 19, 3—9. Divorce. 

1 Cor. 6, 9—11. Washed, Sanctified, Justified. 

Rom. 2, 14. 15. Conscience. 

John 20, 29. The Source, the Absurdity, the Sinfulness, and the 
Danger of Unbelief. 

John 15, 18—25. The Disciple of Jesus Hated by the World. 

Eph. 2, 1—3. 1) By nature we are dead in sin; 

1 Cor. 15, 3. Three Deaths: 2) Christ died for our sins; 

Rom. 6, 2—4. 3) Now as believers in Christ we 

are dead unto sin. 

John 18, 5. 6. I Am He. 

Luke 12, 48. The Great Responsibility of our Lutheran Church. 
(Cf. context.) 

Rom. 1, 15. The Fall of Man and Man’s Eternal Redemption. 

Luke 17, 32. Remember Lot’s Wife. 

Jas. 5, 11. The Patience of Job and the End of the Lord. 

1 Cor. 11, 22. Despise Ye the Church of God? 

Rom. 5, 20. 21. Where Sin Abounded, Grace Did Much More 
Abound. 

Luke 19, 11—27. Trading With the Given Pound. 

1 Cor. 3, 10—15. The Doctrinal Foundation and Its Super- 
structure. 

Rom. 7, 18—8, 1. The Christian As He Is. 

Rom. 8, 1. No Condemnation to Them Which Are in Christ 

Jesus. 

John 11, 1—11. Tribulations and the Kingdom of God. 

Acts 16, 23—34. A Midnight Prison Scene. 

Matt. 13, 45. 46. The One Pearl of Great Price. 

1 Cor. 15, 33. Evil Communications Corrupt Good Manners. 

John 5, 23. The True Religion, the Christ Religion. 

Luke 10, 16. Christ Preaches Even To-day. 

1 Pet. 2, 9. The Blessedness of the Christian. 

John 21, 1—14. The Risen Savior and Our Daily Work. 

1 Tim. 6, 6—10. Contentment. 

1 Tim, 4, 8b. Godliness is Profitable. 

Matt. 5, 13—16. Christians, the Salt of the Earth and the Light 
of the World. 

Acts 10, 28. Preaching the Gospel to the Heathen. 

Mark 10, 28—31. The Gracious Reward. 

Mark 11, 22—24. The Possibilities of Faith. 


5 cated 383 


2 Cor. 2, 14—17. Our Triumph in Christ. 

Matt. 23, 23. 24. Straining at a Gnat and Swallowing a Camel. 
1 Tim. 6, 20. 21. Avoiding Science Falsely So Called. 

Jas. 2, 1426. Faith and Works. 

Gal. 5, 1. 13. 14. Liberty: Its Use and Abuse. 
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befannt. 
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an dem Haren Wortlaut diejer Stelle zufchanden werden. Das Büchlein jollte . 


von unfern Chriften fleibig gelejen werden, damit fie Waffen in die Hände bes 
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